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Mit einer großen, kühnen Tat will die Regierung
der furchtbaren Kohlennot zuleibe gehen, die in
erſter Lin e den wirtſchaftlichen a Deutſchlands
verhindert und wie ein Alpdruck auf uns liegt. Von
der Erkenntnis ausgehend, daß wir die Kohleunot nur
dann beſeitigen können, wenn wir dem Bergbau neue
große Scharen von Arbeitern zuführen, hat ſich die Re
gierung entſchloſſen, unter Aufwendung Mittel
die Vorbedingung dazu zu ſchafſen, nämlich die

Wohnungsfrage in den Bergbaurevieren
chnell und ratonell zu löſen. Das Reichs
nene wird der Nationalverſammlung
nach deren Zuſammentritt den Entwurf eines „Berg-
manns-Heimſtätten-Geſetzes“ vorlegen, das die Mög-
lichkeit ſchafft, in kurzer Zeit die notwendige Arbeiter
zahl im Bergbau unterzubringen.

Der Geſetzentwurf ſieht die genoſſenſchaftliche Löſung
der Wohnungsfrage vor. Er will in Rheinland-Weſt-
falen, im Aachener, ſächſiſchen, oberſchleſiſchen undniederſchleſiſchen Steinko lengebiet ſowie im nieder-

und rheiniſchen raunkohlenbergbau die Berg
werksbeſitzer ſowie die unteren Kommunalverbände zu
ßeimſtättenverbänden zuſammenſchließen, die ihrerſeits
örtliche Mietsgenoſſenſchaften bilden, deren Vertreter
die Leitung der Heimſtättenverbände mit übernehmen.
Arbeitgeber, Arbeiter und Kommunalverbände werden
alſo zu Zwangsgenoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen.n der v ättenverbände n Förde

z und Sichetu r Wohnungs und Siede
linie fur die Arbeter und derſigernugerſt

richtung. Verwaltung und ne Setwertung e
ſunder und einwandfreier Wohnungen für Familien
und n unter Verwertung aller Erfahrungen des
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neuzeitlichen Städtebaues und Siedelungsweſens.
Die Genoſſenſchaft kann beſtehende Gebäude, na-

mentlich Klein- und Mittelwohnungen, in Eigentum,
Erbbaurecht oder Pacht übernehmeu, ſie kann auch wirt-
ſchaftliche Unternehmungen und Wohlfahrtseinrichtun-

n betreiben. Die Vermietung und Verwaltung der
eimſtätten-Anlagen wird örtlichen Mietgenoſſenſchaf-

ten übertragen, die bei Beginn des neuen Geſchäſts-
ahres in die

Heimſtättenverbände

eintreten. Deren Organe ſind: Die Genoſſenſchaftsver
Wmlun der Verwaltungsrat und der Vorſtand. Dieeiden erſteren werden aus Abgeordneten der Verbands

witglieder nach näheren Beſt.mmungen gewählt, der
Vorſtand wird vom Verwaltungsrat beſtellt. Der Ein
luß der Arbeiter und Angeſtellten im Bergbau inner-
lb der Genoſſenſchaften ſoll in ausreichendem Maße

chergeſtellt werden, ſo daß das Selbſtverwaltungsrecht
gewahrt iſt, unbeſchadet des Aufſichtsrechtes des Reiches.

Die Heimſtättenverbände können geeignetes Ge-
lände, das ſie zu angemeſſenem Preiſe freihändig nicht
erwerben können, durch die zuſtändigen Behörden ent-
eignen laſſen. Die Enteignung erfolgt nach An
rung des Betroffenen ohne beſonderes Ver

ahren durch formloſen Beſcheid an den Eigentümer
und wird damit ſofort rechtswirkſam. Kommt
eine Einigung über die r nicht zuſtande, ſo
wird dieſe durch ein Schiedsger cht Bei der
eſtſetzung der Entſchädigung müſſen Wertſteigerungen,

ie auf den Krieg oder die n ezuführen ſind, außer Anſatz bleiben. Der Heimſtätten-
verband kann in gleicher Weiſe

die Enteignuung von Banſtoffen,
Kohſtoffen und Halbfabrikaten herbei-
W wenn er e nicht und z 3geſſenem Preis zu beſchaffen verma w rdas r z ſweff beſtehendernungs recht hinſichtliebände oder Kezrutgeenisgen falls über die Be

ingungen der Uebergabde eine gütliche Vereinbarung
richt zuſtande kommt. Anſtelle der völligen Enteignung
laun der uſtändige Bez r ommiſſar oder

entrallandesbehörde auf Antrag

Halle, Freitag den 21. Jodender le
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wir dem wirtſchaftlichen Abſterbungsprozeß entgegen.
Ohne raſcheſte

Löſung der Wohnnungsfrage im Bergbau
kann man weder die Belegſchaftsziffern ausreichend er-
höhen, noch die nöt. gen Kohlenmengen gewinnen. Jn
der großzügigen Löſung r für denBergbau liegt außerdem ein mächtiger re der die
Arbeitskräfte dem Bergbau zuführen dürfte. Man darf

Ameillu lehnt den Friedensvertrag u.
Eonderlrieden mit Deutſchland

Waſhington, 20. Nov. Reuter. Am ſpäten
Abend hat der Senat nochmals über einen Antra z
Lodge, der dieſelben Vorbehalte enthielt wie der frühere,
abgeſtimmt und ihn mit 51 pen 41 Stimmen abgelehnt.
nen hat der Senat mit 53 gegen 38 Stimmen einen

ntrag zugunſten der Ratifizierung des Frie-
densvertrages ohne Vorbehalte ebenfalls
abgelehnt. Sodann wurde der Friedensvertrag bei-
e gelegt, und Lodge t einen Antrag ern, in dem
er Krieg mit Deutſchland x beendet er

klärt wird. Dieſer Antrag wurde on den Ausſchuß
für n gelegenheiten per annvertagte ſich der Senat auf unbeſtimmte Heit.Der Antrag J n der Krieg mit Deutſchland für be

e ampf entwideln wird. Wie ver
lautet, iſt die Regierung gegen eine derartige
Methode der Beendigung des Krieges.

Tukraſttreten des Friedensvertrages am 1. Dezember.

Nach einer Meldung aus Paris e 7 der
„Oberſte Rat“ die Anſicht zum Ausdruck, daß es
wünſchenswert erſche:ne, den Verſailler Frie-
ſetzen.

Re Vrotverſocgung geſichert.

Berlin, 21. Nov. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge iſt dieKundgebu.: bes Rei sausſ eiſee der land-
wirtſchaftlichen erbände dem Reichswirt-
chaftsminiſterinm in einem Augenblick zugegangen, in
m man bereits dort die behandelten Fragen einer

Löſung nähergebracht hat. Schon in Kürze dürfte eine
r i r ſtattfinden, in der eine Aenderungder bisherigen Zucker wirtſchaft feſtgeſetzt werden
wird. Gefahren für die Brot verſorgung beſtehen
nach der an maßgebenden Stellen en Auf-
ans im Augenblick nicht. Die Reichsgetreide
elle iſt bereits jetzt ſo weit eingedeckt, daß die BVrotver-

forgung bis Mitte Februar geſichert iſt.
Sachverſtändige nehmen an, daß auch eine weitere
rung beſtimmt zu erwarten iſt, um ſo mehr, als die
Ernte weit beſſer ausfiel als im vorigen Jahr.

Zur Rettung der Kartoffelvorrüte,
die ſich noch in der Erde befinden, ſind von der Reichsregie
rung umfaſſende Maßnahmen geplant. Da das erwartete
Tauwetter eingetreten iſt, ſollen die noch nicht geernteten
Kartoffeln ſofort nach dem Schmelzen des Schnees gelorgen
werden. wosei eine Veſchränkung der Arbeitszeit nicht ge
fordert wird. Leider liegen Nachrichten von großen Gütern
vor, daß viele Hundert Morgen Kartoffeln un
geerntet ſind und für die menſchliche Nahrung wahrſchein
lich unbrauchbar ſind. Wenn irrt will die Re
gierung die Kartoffelernte durch milit riſche Ar-
beitskommandos einbringen laſſen,

Die Ernährungskataſtruphe in Vien.
Wien, 20. Nov. Jm Komitee zur Ueberwachnugger des Grundſtücks mit der wirtſchaftl Demobiliſtexung ſtellte der Staats

ger eine 30 jährige Zwangspachtun ausſprechen und ſekretär r Volksernährung feſt, daß das Ernährungs-le nötigen h endgültig feſtſetzen. amt ſchon ſeit alle möglichen e unternommen
e

d garlne rot noch Gegenſtand von Verha ortmittel vorhanden und die in 45 Auf
Die Bergleute können die Heimſtätten nach Maß bringuug ver r einen ſeit T

e näherer Be munen das Dauerwert erwerben

e er ehe r e e e gehSee n der Kohlennot gibt es nicht. l zur u a Der Staatsſek be
i brauchen ſehr ſchnell wei ere Hun tenerte daß er und eine Beamten alles Menſchenmsg
erzttanſende Hände im Bexgabau- jonſt liche artan g8tten, u. zie Hat lrsphe

densvertrag zum 1. Dezember in Kraft zu
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Eine erlöſende Tat!
daher erwarten, daß Regierung und Nationalverſamm
lung alles tun, um den Geſetzentwurf ſchnellſtens zu
verabſchieden. Bei dem Umfang der notwendigen
Mittel, die zur Löſung der Aufgabe nötig ſind, darfman auf die private Jnit ative nicht warten. Hhnue
Opfer der Allgemeinheit geht es dahernicht ab. Der Gedanke iſt aber zu ertragen; denn
Nutznießer des Geſetzes ſollen ja nicht die Werksbeſitzer,
ſondern der Bergmanu ſein, der unter ſchweren Daſeins
bedingungen ſein Leben einſetzt, um dem Volksganzen

das Leben zu ermöglichen.
Niemand hat auch ein freundliches Heim nötiger,

als der Mann, der tief unter der Erde, fern von Sonne
und friſcher Luft, umgeben von vielen Berufsgefahren,
einen großen Teil ſeines Lebens verbringen muß. Jhm
und dem Heim, das wir ihm ſchaffen wollen, damit
er fleißig die Hände regt für uns, gilt unſer herzliches
Glückauf!

—„J

Hiudenbucg und Ludendorff vor dem

Unterſuchunzs-Ausſchuß.

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns: Es war
eine Szene voll ſtärkſter dramatiſcher Spannungen, als
am Dienstag die be den unglücklichen Feldherren,
Hindenburg und Ludendorff, vor den Parlamentariſchen

Unterſuchungsausſchuß der Nationalverſammlung

haben d.e beiden Männer, als ſie ſich auf dem Gipfel
ihres Glückes befanden, die Möglichteit eines ſolchenAbſturges nicht geahnt. Aus einer völlig fremden und
fernen Welt, in die ſie eingeſponnen und eingekapſelt
waren, einer Welt, die verſunken iſt und die uns heute
ſchon wie ein Stück grauer Vergangenheit anmutet,
traten ſie als Zeugen in den Bereich der neuen demo-
kratiſch- parlamentariſchen Staatsmaſchinerie, die ihnen
nach ihren Gefühlen feindſelig gegenüberſteht. Dieſe
auze Zuſammenkunft war daher voll von verhaltenenSkniagen und ja explodierenden Erregungen.

Mag man den beiden Männern auch manches zugute
halten, ſo läßt ſich doch nicht verſchweigen, daß der Ein
druck, den ſie auf den nicht unbedingt alldeutſch geſinnten
Teil der Zuhörerſchaft machten, ein niederdrückender,
um nicht zu ſagen niederſchmetternder geweſen iſt. Mit
dem äußerſten Bemühen, ſich ſo vorſichtig wie möglich
auszudrücken, kann man ſagen, daß man durchaus
nicht, wahrhaftig nicht den Eindruck hatte, mit über-
legenen Jntelligenzen in Berührung gekommen zu ſein.
Deuen, die ſich bei aller Gegnerſchaft doch eine ziemliche
Doſis Reſpekt vor dieſen beiden Männern bisher be-
wayrt hatten, ging etwas verloren, und der Reſt war
ſchwere Enttäuſchung.Daß nicht der jetzt 73 jährige Hindenburg, ſondern
der um etwa 20 Jahre jüngere Ludendorff der eigent-
liche führende Kopf der Armee ger eleß iſt, war ja ſchon
längſt bekannt. Aber wie hat ſich dieſer führende Kopf
dem Ausſchuß präſentiert! Man ſagt, es wäre einſt ein
Genuß geweſen, mit Moltke zu plaudern, und man kann
ſich das vorſtellen, wenn man ſeine Schriften lieſt.
Schlieffen, der Lehrmeiſter der modernen Generalſtäbler,
war zweifellos ein Mann von hoher Geiſtigkeit. Luden
dorff? Sieht man dieſen Mann und hört man ihn
ſprechen, ſo kann man ſchwer begreifen, daß dieſer Mann
jahrelang an der Spitze einer großen Armee geſtanden
und Siege erfochten hat. Der Reſpekt vor den Leiſtun-gen der Maſſe ſteigt angeſichts dieſer Geſtalt ins Unge-

meſſene. Der militäriſche Apparat war glänzend, die
Maſſe in ihren h r bewundernswert. Daß
Deutſchland im Weltkr.ege große militäriſche Führer

ehabt habe, ſcheint eine Legende, die am letztenKienstag im Parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß

zerſtoben iſt.
Große Feldherren müſſen Männer von umfaſſen

der Bildung ſein. Sie müſſen auch für politiſche Din
ein Verſtändnis beſitzen, das über den Durchſchnitt weit
hinausragt. Im Saale des Parlamentarſ ſchen Unter-
uchungsausſchuſſes roch es aber am Dienstag nach

Kommlß, und jetzt verſteht man erſt ganz die furchtbare

tragiſche r r der deutſchen N J Einſo zu ſich ſelbſt geſtellter, gegen die Gefühle undGedanken er übrigen Welt wir Militarts
mus konnte nichts anderes erreichen, als erſt die halbe
Welt und dann ſich ſelber zerſtören.

Hindenburg und Ludendorff können das unmöglich
begreiſen. Und darum bleibt ihnen gar nichts anderes

rig, als ſich nach ihrer Niederlage in die Lebensüb
llüäge zu flüchten, alles wäre vortrefflich gegangen,



zwar hatten ſie ſelbſt,
vor der Revolut. on

3 nicht vieHinterhalt erdolcht worden“ wäre. Mit ihnen dar-
Uber zu ſtreiten, wäre ein überflüſſiges Beginnen. Zwar
weiß man jcgt daß ſie ſelbſt ſchon im Winter 1916/17
an einen nicht mehr glaub-ten und zum unbeſchränkten U-Bootkrieg als zum letz
ten d r ttel griffen, zwar hatte ſogar ihr

er ſagt, wenn dieſe letzte Karte nicht ſteche, dann
ſei Deutſchland verloren, für Jahrhunderte verloren,

und ebenſo Bethmann, wenn der U-Bootkrieg verſage,
ſo ſei die völlige Niederlage nicht mehr zu vermeide

indenburg und Ludendorff,
en Abſchluß eines Waffenſtill-

W auch unter den ſchwerſten Bedingungen für un-
ingt notwendig erklärt, weil eben der U-Bootkriegagte die Amerikaner in hellem Haufen kamen, die

Front immer weiter zurückwich und die Zinn en
r aber was vermögen geſchichtliche

tſachen gegen die ſeeliſche Notwendigkeit der geſchlage-
nen eldherren vor ſich ſelber recht zu behalten!

wian erkennt trotzdem in der Ausſage Ludendorffs
all die furchtbaren Fehler, die er begangen hat. Fest
ſpricht er z. B. von der „Niederlage von Verdun“ im
Winter 1916, von dem ſchweren Ernſt der damaligen
militäriſchen W aber noch jetzt iſt er der Meinung,
das man dem Volke damals nicht die Wahrheit gen
durfte, um es nicht zu entmutigen und nicht Schw
nach außen zu ze gen. Daß eben iſt es, was die Oeffent-
lichkeit der Oberſten Heeresleitung mit Recht als eine
Jrreführung des deutſchen Volkes vorwirft. Die Er-
kenntnis der gegebenen ſchweren Lage mußte die letzten
moraliſchen Kräfte des Volkes wachrufen, ſie mußte
zugleich auch die blödſinnigen Eroberungspläne zum
Schweigen bringen, die ſo entſetzliches Unheil angerich-
tet haben. Ludendorff hat mit ſeiner Preſſezenſur die
moraliſche Verteidigungskraft des Volkes zerſtört.

Nein, es waren keine re Männer, deren Füh-rung ſich das deutſche Volk faſt widerſtandslos anver-
traute, es waren keine großen Männer, die im Ueber
ſchwank ihres Genies, wie Napoleon, ihr Land ins Ver
derben riſſen. Was in dieſem Kriege groß war, das war
nicht die Größe einzelner Männer, ſondern es war
die Tüchtigkeit eines ganzen Volkes, die
ſo viele Jahre ſang einer ganzen Welt widerſtand. Und
ſo bereichert die letzte Sitzung des Parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchuſſes nicht bloß die Geſchichte der
letzten Vergangenheit um eine Enttäuſchung, ſondern
auch die Zukunft um einen Troſt.

die Friedensverhandlungen mit den Volſchewiti.

WTVB. Helſingfors, 19. Nov. Bei den Dorpater
Verhandlungen zwiſchen dem Bolſchewikivertreter Liwinow
und den Randſtaaten am 17. und 18. November iſt eine
Uebereinſtimmung über den Geiſelaustauſch erzielt worden.Jn der deren hauptſächlich wegen hoher Forde
rungen ſeitens der BVolſchewiki vorläufig nichts Greifbares
erreicht worden. Hiermit wird die unerwartet frühe Abreiſe
der polniſchen Vertreter im h gebracht. Der
Wunſch der Randſtaaten nach Frieden ſcheint ſtark zu ſein.
Die baltiſchen Staaten fürchten weniger die Bolſchewili als
das künftige Rußland, durch das ſie ihre Selbſt eit zu
verlieren fürchten. Hierin werden durchaus von der
Entente unterſtützt, namentlich von das im Bal
tikum finanziell bereits ſtark beteiligt iſt. Der eſtniſche
Minkſter des Aeußern teilt nunmehr der Preſſe ausdrücklich
mit, daß die Nordweſtarmee beim Betreten eſtniſchen Ge
bietes entwaffnet bezw. unter eſtniſchem Befehl neuformiert
werden würde. Alles deutet darauf hin, daß Eſtland und
Lettland die Liquidierung der antibolſchewiſtiſchen ruſſiſchen
Truppen wünſchen und die Verteidigung ſo lange als not
wendig ſelber führen wolle.

die Arbeitsloſennnterſtütung in England wird
eingeſchräntt.

WTB. London, 20. Nov. Jm Unterhauſe wurde
ein Autrag der Arbeiterpartei, die ſeit dem Waffenſtill
ſtand an arbeitsloſe Ziviliſten gezahlten Unterſtützungen
weiter zu mit 217 gegen 123 Stimmen ver-
worfen. gegen erhalten die beſchäftigungsloſendemobiliſierten Soldaten, Seeleute und gliecer die
Unterſtützung weiter.

Frevolution gekommen, das Heer „aus

Erinnerung an die ſelige alte

Däniſche ArbeiterSolldaritin.
WTV. Berlin, 20. November. Die däniſchen Gewerk

ſchaften r ſich bereit erklärt, die Kinderaufnahme
auch über den Winter fortzuſetzen und i
ſondere Kinder über Weihnachten auf acht Wochen auſ

Der Reichskänzler deshalb ane Stauning in Kopenhagen folgendes Telegramm
et:

Die Mitteil daß die däniſchen Gewerkſchaften erneut bereit ſind, cilter weiteren hohen Anzahl erholungs-

bedürftiger Kinver gaſtfreien Aufenthalt in Dänemark zu
en, wird in allen Teilen des de Reiches freu

digſte und dankbarſte Anerkennung finden. Die bisher heim
ehrten, glänzend erholten und faſt immer auch neu eingelleideten Kinder haben bei den n tiefſte Dankbar

keit ausgelöſt, die das Familienle der einzelnen günſti
beeinflußt. Dieſer ſichtbare Ausdruck der Hilfsbereitſcha
hilft uns deen Glauben an eine neue, beſſere Jeit nicht
ganz zu verlieren.“

Relchsarbeitsgemeinſcha't aller Eſſenbahnerorganiſationen.

Auf Einladung des Reichsverkehrsminiſteriums
fanden ſich am 18. November die Vertreter der großen
Organiſationen der Beamten und Arbeiter aller deut

Das dentſchnationate Auxerſtehungs- Theater.
Zu dem Hindenbudgeporgol der Deutſchnationalen in

Berlin ſchreibt Theodor Wolff im Berliner Tage-
blatt“ folgende beachtliche Zeilen:

„Die Deutſchnationalen ſpielen „Des Löwen
Erwachen“, und wir hören ſie brüllen. Etliche haben
ihre Hoſen trocknen müſſen, in die in der Zeit der Revo-
lütion und des Spartakismus der Schrecken geſahren war,
und ſie ſteigen auf die damals gern von ihnen gemiedene
Straße hinab. Wenn ſie ſich irgendwo in der Mehrzahl
wiſſen oder ſogar gleichgeſinnte Reichswehrſoldaten bei ſich

entwickeln ſie einen unbeſtreitbaren Heldenmut. Sie
ſprengen dann Verſammlungen, rufen im Tiergarten „Nieder
mit den Juden!“ und reißen von einem Gaſtwirtsſchilde
das Stück Leinewand herunter, mit dem das Wort „Kaiſer“

worden war. Das erinnert uns daran, daß die
deutſchnationalen und reaktionären Blätter nach Ausbruch
der Rovolution mit einer ängſtlichen Demut, die rührend
wirkte, ſich der neuen Situation angepaßt haben, und daß
beiſpielsweiſe die Deutſche Je e un d R dieWorte „Für Kaiſer und Reich!“, die bis zum 9. November
unter ihrem Titel prangten, geſtrichen hat. Die
„Krerz-Zeitung'“, die vorgeſtern in ihrem Leiartikel
die Wiederkehr der Monarchie nverkündete, änderte am
Revolutionstage die Umſchrift ihres Wahrzeichens, de

ſchen Staatseiſenbahnverwaltungen mit Vertretern der Eiſernen Kreuzes, und ſeither ſieht man dort nur ein ſchlich
beteiligten Länder im Reichstagsgebäude zu einer Be
ratung darüber zuſammen, auf welche Weiſe dieſe Or-

niſationen bei der Löſung der Frage der Ueber-
ührung der Staatseiſenbahnverwaltungen auf das

Reich beteiligt werden können. Das eichsverkehrs-
miniſterium will die praktiſche Erfahrung und Mit-
arbeit der Beamten und Arbeiter nutzbar verwerten.
Es wurde Einigkeit erz elt, einen Hauptausſchuß von
25 Vertretern von Beamten und Arbeitern aller Staats-
eiſenbahnen zu bilden, aus dem ein engerer Arbeiter-
ausſchuß beſtellt wird. Sonderfragen werden im Unter-
ausſchuß verhandelt werden.

Die Regkt'on in den Eiſenbahndirektionen.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Es iſt ein offenes Ge
heimnis, daß in den Kreiſen „höherer“ Beamten die

eit noch nicht entſchwun-
den iſt. Ein beſonders drgſtt ches Beiſpiel dafür, wie
dieſe Geſinnung direkt zu Verſtößen gegen die Dienſt-
h ausartet, wird uns aus Jnſterburg be-
richtet:

Am 29. Oktober iſt hier von Charlottenburag an Stabsarzt
Embacher der Wagen Nr. 21 391 mit 5000 Kilogramm Flu g-
ſchriften abgegangen. Abſender iſt: Deutſchnatio-
nale Volkspartei. Unterſchrift: von Halden. Der
Frachtbrief enthielt die Erklärung: Laut. Fernſpruch Nr. 6 der
Direktion vom 29. Oklober trotz Sperre ab Charlottenburg mit
Perſonenzug 241.

Wir enthalten uns jedes Kommentars in der be-
ſtimmten Erwartung, daß das preußiſche Eiſenbahn-
miniſterium den myſter öſen zwiſchen
der Deutſchnationalen Volkspartei und der Eiſenbahn
direktion, die den Transport erlaubt hat, aufklärt.

Ein „prinzipienfeſter“ Führer.

Jn der Preußiſchen Landesverſamm-lung hat auch am Dienstag der Unabh e
Ludwig gegen die ſozialdemokrat ſchen „Volksver-
räter“ vor und während des Krieges gedonnert. Ge-
noſſe Limbertz machte ſich nun das grauſame Ver-
gnügen, den Bürger Ludwig daran zu erinnern, daß er
nicht immer ſo gedacht hatte. Er las aus Ludwigs Feld
poſtbriefen reizende Schilderungen von Kompagnie-
feſten vor, bei denen Ludwig zu patriotiſchen An
ſprachen das Wort ergriffen hatte, ze gte eine Feld-

in der er ſich für den „Witz“ beS von Ludwigeiſterte: „Hier werden Kriegserklärungen angenom-men“ und las ſchließlich eine t ramm alldeutſche
Abhandlung von Ludwig vor, die in dem Kraft
wort gipfelte: „Belgien muß noch eine preußiſche Pro-
vinz werden und König Albert kann ſich mit dem König
von Portugal zuſammentun.“

Nur in einem Punkt iſt der unabhängige Ludwig
ſich treu geblieben: er ſchimpft auf die Sozialdemokratie.

tes, beſcheidenes „Gott mit uns“, wo man vor der Rovo
lution das mangelhafte Gelöbnis leſen konnte: „Vorwärtse
mit Gott 71 König und Vaterland.“ Soviel Charak
terſtärke im Davonlaufen haben die Anhän,
ger eines geſtürzten Regimes kaumin einer
anderen Periode der Geſchichte gezeigt. Nie
mals haben ſo viele Diener es eilig gehabt, ihre bankerotten
Herren zu verlaſſen und die Livree auszuziehen. Dieſe
außerordentliche Anpaſſungsfähigkeit macht ſich ja auch in
den beſetzten Gebieten bemerkbar, wo nicht nur die „Köl-
niſche Volkszeitung“, die ſo ſchön alld utſch geweſen war und
jedem vernünftigen Warner die nationale Geſinnung ab
geſprochen hatte, ſchnell den Weg zum Herzen des fremden
Eroberers ſand. Gerade die Leute, die am breiteſten ihre
Männerbruſt gewölbt, am lauteſten von deutſcher Treue ge
ſprochen hatten, ſuchen dort vor allem ihren geſchäftlichen
Vorteil, und den Schutzwall gegen Separationsgelüſte bildet
in der Pfalz und anderswo, die deutſche Arbeiterſchaft
Haben etwa die deutſchnationclen Pädagogen, die ihre Büb-
lein zum Lärmmachen ausgeſchickt und vom Unterricht be-
freit haben. den ſtolzen Wahrheitsmut, ihre Gedanken und
Ueberzengungen offen zu bekennen? Sie beteuern, wie der
Oberlehrer Thiele und der Pfarrer Großmann in der Steg-
litzer Stadtverordnetenſitzung, daß ſie nur r r hätten
ehren wollen, und ſie drehen und winden ſich wie Aale im
Netz. Wenn derjenige, der antirepublitaniſche Agitation be
treibt. mit dem Verluſt ſeines Amtes bedroht ſein wird,
und wenn Tiergartenradau kein ungeſtörtes, gefahrloſes
Rüpelvergnügen ſein wird, dann werden gewiß nicht wenigedeutſch nationale Lärmbolde ſi wieder tn
jene ſtille Beſcheidenheit zurückgewöhnen,;
die iknen in den kritiſchen Zeiten ratſam, erſchien. Dann
werden ſie ſo ſchnell verſchwinden, wie ihr großer Helfferich
der Bolſchewiſtengefahr weichend, von dem Moskauer Ge

den er nach dem Tode des armen Mirbach
erſtrebt hatte, bei Nacht und Nebel zur allgemeinen Ver
blüffung nach Pleskau verſchwand.“

Des Juden Geld nehmen ſe,

Jn der Preußiſchen Landesverſamm-lung gab am Dienstag der demokratiſche Abg. Fried-
berg einen Brief des deutſchnationalen güh-
rers Hergt bekannt.

E.n jüdiſches Mitglied der deutſchnational-antiſe
mitiſchen Parteiorganiſation hatte ſich beim Parteivor-
tand zweimal darüber beſchwert, daß die Partei eine
o „unklare“ Haltung gegenüber dem Antiſemitismus

einnehme. Darauf erwiderte Hergt, daß bei der gegen-
wärtigen Lage eine Aenderung des Parte ſtandpunktes
nicht durchgeſetzt werden könne, aber die jüdiſchen Par-
teimitglieder ſollten nur durch ihre Haltung, ihr Auf-
treten und namentlich durch Opfer der Partei ihren
Wert beweiſen. Es wäre beſſer, ſtatt ſich zu beſchweren,
praktiſche Beweiſe der Hingabe an d
deutſchnationale Sache zu l'efern.

Damals und heute.

Im Ruchburhauſe lin

5) Novelle von Theodor Storm.
Jch erſchrak faſt, als ich die kleine dürre Geſtalt wie durch

etnen Ruck ſich kerzengerade in den Kiſſen aufrichten ſah; aber
ſchon waren die großen Augen wieder grell und kalt.

„Richt wahr, Sie ſehen das nicht mehr? Denn ich bin alt,
und ſie ſprach das faſt nur flüſternd „der Tod iſt hinter mir
her; des Rachts, immer nur des Rachts! Jch muß dann wandern;
es 7 nur gut, daß mein Haus groß iſt.

„Sie leiden an Schlafloſigkeit, ſagte ich, es iſt das Leiden
oieler alten Leute

Sie ſchüttelte den Kopf. „RNein, nein, mein Lieber; ich halte
mich gewaltſam wach; merken Sie wohl gewaltſam! Ich fürchte
den Hans Klapperbein auch nur im Schlaf; er hat ſchon manchen
o erwürgt, aber ich bin nicht ſo dumm, er ſoll mich ſo
bald nicht kriegen! Die Herren von der Stadt hätten freilich
nichts dagegen; aber ſie ſollen ſich in acht nehmen! Am liebſten,glaub“ 9 Möhten ſie mich gar noch unmündig machen.

Auf einmal ſchien ihr etwas aufzubäumen. „Sie ſind au
bei der Stadt angeſtellt, mein Lieber ſagte ſie und ſah mmit einem unbeſchreiblich lauernden Blicke an.

„Sie wiſſen das“, antwortete ich. „Sie haben mich ja mehrfach
mit meinem Amtstitel angeredet.“

trag zu mir geſchiat

ga rheit zu ſagen. „Man hatte freilich gefü ſagtealter waqhe die Einleitung ne
fo

wach ſchrieä 77e Vreich! Und plündern will
vermauern en, und

riff in die Vorhänge und
wollte ſie

die

rbei, ich redete ihr zu, aber wire re J i dem Rücken gegen die
datie, und ſtand jetzt ſo, daß mein in

enüber war. Plötzliergehen der Altenſie orten zuzuhören. Jill, ſchien ſogar meine konnteihr e agen, daß nach meiner Anſicht zu einer Kuratel bei ihr
keine Veranlaſſung ſei, d aber das n Aufſpeichern ihrer

roßen Zinſenernten den Verdacht einer Unfähigkeit zur eigenen
rer erregen könne, und ſchlug ihr endlich vor,

einem Mann, dem ſie vertraue, dieſelbe zu übertragen.
Schon während des Sprechens hatte ich gefühlt, daß ihre Au

S mein Geſicht gerichtet waren, faſt wie bei unſerer erſten
egnung in den beiderſeitigen Gärten. Vertrauen Ja, ver

trauen ſticß ſie ein paarmal hervor; dabei wand ſie die Hände
umeinander, als wenn ſie einen inneren Kampf zu überſtehen
e Plötzlich griff die eine Hand nach meiner und hielt ſie
eſt. „Si el ſagte haſtig. Ja, wenn Sie es wollten

Madame Janſen! Sie kennen mich ja nicht
ieder ſah ſie mir muſternd in die Augen.

„Rein, ſagte ſie dann; „Sie ſind ein ger Mann; aber ich
weiß es, Sie werden ein armes, altes ib nicht hintergehen“

b das der Zauber war, den mein heiterer Rachbar bei mir
t ich gab meine Einwilligung und machtenur zu iigung, daß die Ueberlieferung unter Zuziehung einesR geſchehen ſolle; Tag und Stunde möge ſie mir ſelbſt be

immen.
Noch immer hielt ſie meine Hand, und alswollte, ſchien ſie ſie nur See loszulaſſen. U ſegt gehen
Beim Abſchiede fragte ich ſie, ob ihr einen Arzt beſorgen

dürfe, damit ſie raſcher wieder zu Kräften komme.
Sie blickte mich an, als ſuche ſie in meinen Augen die Be

ſtätigung einer Teilnahme, die ſie in dem meiner Worte

ge
n

alt haben mochte; dann aber ſtreckte ſie mir lachend ihre
inke Hand ent in wie ich ſah, zwei Finger ſteifu n lagen. Ein Meiſterſtück unſeres deiuhmiten Dr. Rico

us ſagte ſie in ihrer bitteren Weiſe er
noch n wie ſeine ie Quackſalber, einen trompeten
den Hanswurſt vor ſeiner Rein, meinLieher, keinen Arzt ſelber kenne meine Ratsr am

war denn beendet

und te bei einer vergeblichen Mausjagd die Klingeldrähte
Fen i die durch das ganze hinaufe wehen

wurde j aufgeſtanden, ja, ſie hatte ſich ſogar mit Hilfe der Wärterin
aus der Stange ihres Obſtpflückers und einem Tonnenbande
einen Je r und ſolcherweiſe den keine Mietezahlenden Vogel wie einen RNachtſchmetterling ebenſo eifrig al
vergeblich über alle Böden hin verfolgt.

ch erfuhr dies alles, als ich eines Vormittags zu dem ver
abredeten Geſchäfte mit einem befreundeten Notar wicder in das
Haus trat. ir wurden in den dritten Stock hinaufgeführt;
ier öffnete die Wärterin eine Tür, an der von einer eiſernen
rampe ein we77 Vorlegeſchloß herabhing.
Es war eine mäßig große düſtere Kammer; in deren Mitte

ſtand die alte Madame Janſen vor einem Tiſche und ſortierte
t. allerlei Päckchen, wie ſich nachher ergab, mit den ver
ſchiedenſten Wertpapieren; Jingg erum an den Wänden, o daß
nur wenig Platz neben dem Tiſche blieb, ſtanden eine Menge
ſtraff gefüllter dbeutel, von denen die meiſten aus den
alter, ſogar ſeidener Frauenkleider angefertigt ſchienen.

So geſprächig die Alte bei meinem erſten Beſuche geweſen
war, ſo wortkarg war ſie heute; mit zitternden Händen ſetzte ſie
einen Beutel nach dem andern vor uns hin, mit ſtummen, fa
chmerzlichen Blicken verfolgte ſie das Zählen des Geldes, das

rſiegeln der Beutel, das Numerieren der Etiketten. Ob
wohl die einzelnen Mün ſorten ſorgſam voneinander geſondert
waren, ſo dauerte die Aufnahme der Wertpapiere und des Bar
beſtandes doch bis in den Abend r zuletzt arbeiteten wit
bei dem Lichte einer Talgkerze, die in einem dreiarmigen Silber
leuchter brannte.

lich wurde der letzte Beutel ausgeſchüttet. Er enthielt
5 ſchon derzeit ſeltenen Vierſchillingſtücke mit dem Perücken

fe 2 des Vierten, weiche in dem Rufe eines beſonder
nen Si haltes ſtanden. Als auch der beſeitigt war, fragt

ob das nun alles, ob nichts mehr zurück ſei.
Die Alte blickte unruhig zu miz auf. das nicht gen

mein Lieber
n nur, weil ſich gar keine Goldmünzen unter den

Barbeſtande nGold Gold bezahlen mich die Leute nicht.
wurde das Protokoll abgeſchloſſen, und nach

die Alte in zwar unſicherer, aber immer noch zierlicher Schri
„Borilla Janſen“ daruntergeſetzt hatte, war das Geſchäft be3 Wertpapiere wur in eine Riſte gele

an mich nahm, dieſe ſelbſt und die Barbeſt
in mein Haus geſchafft werden

dieSo hel i t deren
nde ſoll

Fortſetzung lolgt.

Schnorrer und Verſchwörer. Die Deutſchnationalen
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gern und betteln ugleig et dern Audcz m d. De trat. dem der St it geht icht ie Streits hindert den wackr rofeſſor Zoe ſch nicht, den leitung war damit e Inverianden i 3 3 vie ländai
Antiſemitismus eine mentare Volksbewegung zunennen und die deutſchnationale Parteiſuppe auf dleſen

Feuer zu kochen.
Ae Vahlen in IJtallen, Velgien und Frankreig.

ar vorliegenden Ergebniſſen haben die So
ziali ſt ez nin Belgien und Italien einen ſtarken
z errungen in Frankreich eine ſchwere
Kiederlage erlitten. Ein abſchließendes Urteil iſtbei den vorl egenden Meldungen noch nicht tberig
So bald dies möglich iſt, werden wir das Ergebnis naſeiner Bedeutung lieben wütbiect v 9

Kurze Rolizen.

Der exſte Erzbergerprozeß, Beleidigungsklage gegendie „Deutſche Zeitung“ a geſtern in Ber n Fel
Nach längerem. Verhande n wurde der Prozeß vertagt.

Staatl Sicherheitspolizei für Mitteldentſchland.
Da ſich die Einrichtung der ſtaatl ſchen Sicherheitspolizei
in Berlin außerordentlich bewährt e iſt vom Miniſte-
rium des Jnnern die Aufſtellung einer ähnlichen Orga

n im rn W t gt. DieAufſtellung hat bereits auf dem TruppenübungsplatzeJulerbog, Neues Lager, begonnen. upp ngeplag

Trimborn Nachfolger Gröbers. Wie der „Bayer.
Kurier“ hört, wird anſtelle des verſtorbenen Abgeord
neten Gröber der Abgeordnete Trimborn die Führung
der Zantrumsfraktion übernehmen.

Kein Hotelbeſitzerſtreik in Braunſchweig. Die Diffe-
renzen zwiſchen den de eger und der Regierung
in Braunſchweig ſind beigelegt. Verhandlungen finden5 ſtatt. Der angedrohte Hotelbeſitzerſtreik Andel meht
tatt.

Lauffenberg verurteilt. Der Kommuniſtenführer
Lauffenberg iſt wegen Vorbereitung zu einem hochver
räteriſchen Unternehmen zu einem Jahr Feſtung ver-
urteilt worden.

Eröffnung des regelmäßigen Dienſtes Hamburg-Amerika. Die „Times“ melden: Ein nd n
New York berichtet über die bevorſtehende Eröffnuneines regelmäßigen Dienſtes zwiſchen Amerika und
Hamburg. Die erſte Fahrt von Amerika erfolgt am

Dezember.
Die Lebeusmittelpreiſe in England. Der engliſche

Peſter J. die Lebens-mittelpreiſe am 1. November n 131höher als im Juli 1014. rheeihttich 131 Bruzent

Kohlennot in Ungarn. Vom 23. November an werden
auf den ungariſchen Staatsbahnen wegen Kohlen
mangels an Sonntagen die Perſonenzüge nicht mehr

verkehren. 0Die Schweiz und der Völkerbund. Der Schweizer National
rat hat mit 124 gegen 45 Stimmen beſchloſſen. dem Völkerbund
beizutreten.

Die Rot der Zeitungen in Frankreich. Die Generalver
ſammlung der Zeitunagsdirektoren. die der Preſſe de Paris an
xhören. ſtellte geſtern neuerlich feſt. daß die finanzielle Lage der

an. h hrung r vuftrag der techniſchen Kommiſſion zur Herausga Preſſede Paris wurde verlängert. der en
Beänaſtigende Trockenheit in rer Die Times“ melden aus Sidnen. daß die Trockenheit in Auſtralien einen beun

tuhigenden Umfang angenommen hat. Große Landſtrecken haben
ich in wandernde nen verwandelt. Städte und Dörfer

Aer Klan Prhzeß.
(9. Verhandlunagstaa.)

Die heutigen Verhandlungen brachten nur zwei Zeugen. die
inige neue und umfangreiche Schildcrungen während der Tätiag-
lit der A und S.-Räte gab. Zuerſt der erſte Vorſitzende des
ſtrüheren Solda enrates. Hanelt und anſchlickend das Mitalied
der Nationalver ammlung Wilhelm Koenen. der Ausſagen über
ine Tätigkeit als Delegierter an der Regierung in Merſeburg
xd über das Verhältnis des Magiſtrats und den A. und S.
ſut macht. Begzeichnend iſt. daß beide Z. ugen wegen Verdachtes
er Mittäterſchaft nicht vereidigt wurden.

Nach dem Zeugenaufruf wird zucrſt der Zeuge Hanelt ver
wmmen. Er lommt auf die Frage des Vorſitzenden noch einmat
uf den Wechſel im Soldatenrat zurück. Warum dieſer Wechſel
iattfand, weiß er nicht. Vorſ.: Jſt Ihnen bekannt. daß der An
e im Soldatenrat revolutionäre Anträge hat itellen
ſen

Zeuge: Darauf kann ich mich nicht beſinnen.
Vorſ.: Hat er Anträge durch Schumacher ſtellen laſſen?
Zeuge: Davon weiß ich nichts.
in t Ihnen bekannt. daß Kilian die Arbeiter bewaff
wollteZeuge: Solange ich Vorſitzender des Soldatenrates war. iſt

in ſolcher Antrag an mich nicht ergangen. Kilian hat in ſeinen
porirägen wohl davon geſprochen, aber er hat damit nur das
togramm ſeiner Partei vertreten.
e Kennen Sie die Beziehungen des Angeklagten zu
erchlan

Zeuge Nein.
Vorſ.: Kannten Sie Ferchland näher.
Zeuge: Ich kannte ihn flüchtig Er war mir nicht ſumpathiſch.
einer politiſchen Stellung bin ich nicht klug geworden.

t r Ihnen von Waffenſendungen nach Ammendorf
vas bekannt?

Zeuge: Mir iſt nur bekannt. daß etwa 80 bis 100 Gewehre
m Stadthaus Jagen. Es kommt dann die Rede auf die näheren

nltände der Verhaftung Ferchlands. Zeuge: Wir mußten alau-
daß die Verhaftung ungeſttelich ſei. Eine Kommiſſion fuhr

halb nach Berlin. um die Freilaſſung zu erwirken. Dies alles
e nur den Zweck. die hieſige Garniſon zu beruhigen. Die
ztroſen waren damals erregt, wollten die Halleſche Zeitung
d das Eefängnis ſtürmen. Wir fürchteten aroße Unruhen

beſchloſſen daher. eine Verſammlung auf freiem Platz abzu
ten. in der wir über die Sache Ferchlands berich en wollten.

Kommiſſion aus Berlin kam aber nicht zurück. Der General

Aus

miſſ
zeit ſetzto ein. Die Streilleitung wandte ſich an mich mit dera. welche Stellung das e einnehmen werde. Ich er
e. Wir unterſtüten einen Streik in keiner Weiſe wir blel

über Ferchland ſtattfinden.
tärn i Was verſtehen Sie unter Neutralbleiben des Mili-

Zeuge Daß wir nicht in den Streik einareifen. Streikbrecher
ſchüten. aber niemand an der Arbeit hindern. Darauf wird die
Vernehmung des Zeugen un erbrochen und der Zeuge Maſchiniſt
Schnabel wird. da er Fieber hat. zuerſt vernommen. Seine
Aus agen ſind unweſentlich. Auf Anfragen des Vorſitzenden ob
er wiſſe. daß Leute der Frieſenſchule ſich an den Plünderungen
beteiligt hätten. ob er wiſſe. daß man Waffen unter die Arbei-er
verteilen wolle und ob Kilian Reden gehalten habe. die aufrei-
zend wirkten. verneint der Zeuge. Ein Telephongeſpräch. das ver
Zeuge mit dem Reichswehrminiſter Noske hatte. ergav folgendes:
Roske: Wiſſen Sie etwas davon. daß der Halleſche Bahnhof ſtill
lieat? Jeuge: Sie ſprechen mit dem Vorſitzenden des Soldatenrates. Ich habe darauf keinen Einfluß. Noske: Wie verhält
ſich das Militär? Zeuge: Ner al. Nostke: Iſt das bekannt-
agegeben? Zeüge: Ja. Wünſchen Sie daß das Militär ſich an
ders verhält? Sollen wir den Bahnhof in Gana ſetzen oder auf
die Streitenden von der Waffe Gebrauch machen: Noske: Das
werden Sie dort auch gar nicht können Zeuge: Darauf nahm
ich an dak Noske mit unſerer Reutralität einverſtanden war.

Vorſ.: Sie hatten dabei doch Gelegenheit zu fragen wie es
mit der Verhaf. ung Ferchlands ſtehe. Zeuge: Ich wollte ſogar
noch fragen ob wir Regierungstruppen zu erwarten hätten. aber
doske verſchwand zu ſchnell am Apparat.

Die Mehrbeitsſozialiſten iamen zu mir und wollten die an
gekündiate Verſammlung in Sachen Ferchlands hintertreiben.
Jch ſagte darauf. daß wir das nicht können. An die Offiziere
iſt zu dieſer Verammlung keine Einkadung ergangen. Ich hätte
es aber gerne geſehen wenn ſie ſich daran beteiligt hätten. Jch
wurde zu einer Rede auf dem Ar, illerieplatz veranlaßt. die ich in
zwei Teile teilte: Ferchland und den Generalſtreit. Jch habe
die Soldaten nach Möglichkeit zu beruhigen verſucht. Ich for-
derte ſie auf. wenn Truppen einrückten, möchten ſie auf keinen
Fall irgendwelchen Widerſtand leiſten. Auf meine Frage. ob mich
die Soldaten verſtanden hätten. antworteten ſie mir: Jawohl.
Ich lick auch den Anſchlag machen. der die Neutralität des Mi-
litärs kundaab. Vor dieſer Verſammlung kam ein Hauptmann
zu mir. der mich über Maßnahmen im Falle einer Beſetzung der
Devots befraate. Ich ſagte ihm, wenn eine Räumuna ſtattfin-
den ſolle, möge er von der Waffe Gebrauch machen. Jch bot ihm
auf ſein Verlangen dieſe Erklärung ſchriftlich an. Es iſt aber
nich s vorgelommen. Mein Gedankengang bezüglich der Neu
tralität des Militärs war folgender: Jch wollte mit allen Mit-
r den Streik der Garniſon verhindern. Darauf ließen ſich
alle ein.

Vorſ.: Sie ſollen geſagt haben. daß der Soldatenrat feſt zum
Arbeiterrat ſtehe und daß ſie ihm allen Erfolg in der Erreichung
ſeiner Hauptziele wün chen. Zeuacr Ich muß feſtſtellen. daß
die Ziele des Arbeiterraes ganz andere ſind. als die des Sol
datenrates. Jm übrigen wünſchte ich den Arbeitern einen Er-
fola ihrer Forderungen. Es iſt alſo möglich. daß ich das geſagt

e.

Der Staatsanwalt beantraet eine Nichtvereidigung des Zeu-
gen wegen Verdacht der Mittäter chaft und Klaſſenverhetzung.
via Richtertollegium beijaht nach Beralung diele Nichtver-

eidiaung.
Zeuge W Koenen: Jch war bei der Verhandlung in der Poſt

dabei, ſuche vorher aber den General Macxacker telephoniſch zu
erreichen. Jch oing vorher vom Stadthaus zur goldenen Kugel,
wo der Gencral nicht war. Wo ich die Herren vom Soldatenrat
traf. kann ich nicht ſagen, wir gingen jedenfalls zuſammen zur
Beſprechung nach der Poſt. Wir wurden unter Eskorte zum Ge
neral geführt. Bei der Beſprechung habe ich hervorgehoben, daß
hier zum 1. Male ohne jede Veranlaſſung Militär oingerückt iſt.
Jch habe feſtgenagelt, daß die Truppen nur zum Brechen des
Streiks eingerückt ſeien. was mir der General Maercker nicht
widerlegen konnte. Jch habe dem General Maercker vor
aeſchlagen. die Truppen und die Sicherheitstruppe zu-
rückzuziehen. andernfalls könne die Gewähr der Sicherheit nicht
gegeben werden.

An der Abfaſſung des Fluablattes Ordnung oder Gewalt“
bin ich und der Angeklaate nicht beteiligt Ein Aktionsausſchuß.
alſo eine Streilleituna. die ſich ſo bezeichnet. iſt mir nicht be
kannt. Die mit Akttionsausſchuß“ unterzeichneten Fluabätter
konnten von verſchiedenen Gruppen-kommen. Es wurden zwar
öriche. aio auch ein halliſcher Attionsausſchuk aewählt. die Mit-
alieder dieſes Auſchuſſes tann ich den Namen nach nicht mehr
angebem. Daß Kilian irgend J angehörte, kann
wohl möglich ſein. Eine aufbetzende Rede im Volkspark habe ich
wohl gehalten, wenn man eine Rede gegen Gewaltanwendung
hetzeriſch nennen will. Eine Gewaltanwendung gegen Maercker
habe ich immer abgelehnt und habe auch nicht in dem Sinne
ageiprochen.

Nach der Poſtverhandlung war ich mit Kilian im Volks-
park zuſammen. wo ich wohl ſcharf. aber nicht zur Gewalt auf-
reizend geſprochen habe. Der Zeucge gibt in längeren Ausfüh-
rungen über die Halliſche Tätigkeit des Bezirksarbeiterrates,
deren Läſſigteit im Kontrollrecht er bemängelt.

Auf Anfragen des Verteidigers Dr. Herzfeld gibt der Zeuge
an. daß durch den Bürgerſtreik, der lebenswichtige Betriebe ſtill-
legte, trotzdem den Bürgern vom Arbeiterrat alles Nötige an
geboten wurde.

Zeuge Koenen auf Anfrage des Staatsanwalts: In mei-
ner Deniſchrift über die Märztage habe ich nicht von einer
S ürzung der Regierung geſprochen habe aber darin feſtgelegt,
daß cine nicht im Sinne der Arbeiter ſchaffende Regierung be-
ſeitiat werden müßte. Das könnte durch eine Mehrheit in der
Nationälver ammlung geſchehen. Jch hatte das beſtimmte
Gefühl, daß der Generalſtreik in Halle auch ohne Regierungs
truppen ohne Blutvergießen und Plünderung vorübergcihen
würde. Eine Beruhigung der Arbeiter nach dem Einrücken der
Regierungstruppen lag nicht in meinem Intereſſo. doch verwarf
ich jede Gewalt Von einer Beſetzung der Halliſchen Zeilung und
vom Drucken eines Fluablattes iſt mir durch Hörenſagen bekannt.
Der Angeklagte hat nichts mit einer Vorbereitung des General
ſtreiks zu tun.

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſtellt den Antrag. den
Zeuge wegen Verdacht der Mittäterſchaft nicht zu vereidigen.
dem von der Richterſchaft nach Beratung ſtattgegeben wird. Der
Zeuge wird entlaſſen. Hierauf wird die Verhandlung auf
Freitag verlegt.

Aus der Plopin;.
Merſebura. Der Merſeburger Kreiskalender

1920. Eben iſt der Merſeburger Kreiskalender 1920 in bekann-
ter ſchöner Ausſtattung erſchienen. Der Preis für den Kalender
beträgt 2 Mk., das iſt im Veralcich zu dem reichen Jnhalt und
der guten Ausſtat!ung niedrig. Er iſt von den Buchhandlungen
und Schreibwarenhandlungen des Kreiſes oder auch direkt vom
Kreisausſchuß. beſonders wenn es ſich um größere Poſten handelt.
zu beziehen.

Roßleben. Gemeindevertreterſitzung. Zu Punkt
1: Steuercrmäßigung. wurde der Ortsrichter beauftraat. perſön-
lich mit der zuſtändigen Stelle in Querfurt Rückprache zu
nehmen. in welcher Weiſe der Steuerausfall von den Steuer

500 Mark bar
und 500 Mark Kriegsanleihe

hinterziehern zu erfaſſen ſet. Da hier großes Mißtrauen bezgl
der Steuerjelbſteinſchäkung beſteht. beſchloß die Gemeindeverire-
tung. den Ausfall der Steuermäß:aung auf die aroßen Steuer
zuhlar abzuwälzen. Punkt 2: Beteikigung der Gemeinde an
einer Siedlung Hierzu wurde beſchloſſen. ſich durch Hergabe von
Land zu billigeren Preiſen an der Siedlung zu beteiligen. wenn
die Staatszuſchüſſe wie in der bisherigen Höhe von 50 Prozent
geleiſtet werden. Punkt 3: Eingemeindung. An den Kloſter
Gutsbezirk ſoll ein Antrag betr. Eingemeindung geſtellt werden
Eine ſechsaliedrige Kommiſſion wurde gewählt. welche mit den

leſter- Gutsbezirk ſofort in Verhandlung treten ſoll. Betr. der
ingemcindung von Wendelſtein ſoll ſich der Ortsrichter mit der

kommunalen Beraunasſtelle in Halle in Verbindung ſeten.
Punkt 4: Schularztfrage. Die beiden hieſigen Aerzte wurden
als Schulärzte mit einer Entſchädigung von zuſ 1000 Mt. ange-
ſtellt. Die Schulkinder ſollen vicrmal jährlich unterſucht werden,
Körperlich zurückgebliebene Kinder ſollen alle Monate unterfucht
werden. Punkt 5: Verpachtung von Gärten. Es wurde
beſchloſſen. die Wörlſpitze als Obſtplatz zu belaſſen. ebenſo den
Gar en an der Badeanſtalt. Der Gemeindeverireter Held
(U. S. P.). ſtellte den Antrac. für den Gemeiundediener eine Uni
form und einen (man erſchrecke nicht) Säbel anzuſchaffen.

Bitterfeld. Theaterabend. Als zweite theatraliſche
Darbielung hatte das Arb.Bild.Inſt. Bitterfeld Jbſens Schau
ſpicl Ein Volksfeind“ gewählt. was in Dörinas Konzerthaus
durch die .Volksbühne der Provinz eine vorzügliche Wiedergabe
erfuhr. Herr Rektor Zurhoſe hatte ſich freundlichſt bereit er
klärt. den jeweils zur Aufführung gelangenden Stücken einfüh
rende Erläu erungen zu geban. Das Leben und künltlerifche
Schaffen Jbſens ſchilderte er mit treffenden Worten und erwähnte
zualeich. daß Jbfen und Biörnſon, die als die größten nordiſchen
Dichter gelten. in ihren hervorragend ſozialer Werken Anveraäng.
liches geleiſtet haben. In der Hauptrolle als Badearxzt Dr. Slock-
mann ſpielte Hermann Rudolph wieder ausgezeichnet.
Nur das ſehr merkliche Ableſen der Verſammlungazrede im 4. Auf
zuge machte einen unnatürlichen Eindruck. denn gerade die vom
Rechtsaefühl begeiſterte Rede wird aus innerom Drange heraus
geboren und findet ihren Ausdruck im freien feurigen Worte.
Im ſelben Akle mögen ſich aber noch einige Statäſten merken,
daß ſie durch aufdringliches Benehmen eine unangenehme Wir
kung hervorrufen Dur Bürgermeiſter wurde von dem als Gaſt
anweſenden Prof. Winds in ganz vorzüalicher. würrungevoller
Weiſe dargeſtellt, ebenſo war die Beſetzung der kleineren Pattisn
eine ſehr aute. Die herrſchende Kälte wird von den Darſtellern
ſehr unangencihm empfunden worden ſein. leider liegt das aber
an den heurigen unzulänglichen Bühnenverhältniſſen. die hoffent-
lich in ſpäterer Zeit eine Beſſerung erfahren werden.

Schköna. Schöffenwahl Bei der letzten Schöffenwahl
wurden dic, zwei von unſerer Partei aufgeſtellten Kandidaten
gewählt. Die Vertreter des alen Regimes ſind ſomtt von der
hieſigen Bevöllerung vermittels des Stimmrechtes aus den
Schöffenſeſſeln, in denen ſie zu Unrecht ſaßen, herausgewählt woe-
den. Die Arbeiter des hieſigen es müſſen aber nun geſchloſſen
in unſeren hieſigen Parkeipverein eintreten, damit wir hier eine
feſte politiſche Macht bilden können. Weiter darf die „Volks-
ſtimme“ in keinem Haushalt fehlen. Weiſt die politiſch rechts-
ſteh nden odex neutralen Provinzblättchen aus dem Hauſe.
Denn ihre politiſche und geiſtige Nahrung und Auftlärung können
die ſchaffenden Hand und Kopfarbeiter nur aus einer ſozialdemo-

fratiſchen Zeitung ſchöpfen. Darum muß auch in Schtöna die
Volksſtimme“ überall vorherrſchen v

LauchhammerNaundorf. Zentralverbamnd ver An-
geſtellte n. Nachdem Kollege Bauer am 28. Oktober einen
Werbevortrag bierſelbſt gehalten hatte. ainag die Werbearbeit
für den Zentralverband vor ſich. Kollege Heuzeroth ſetzte
nun eine Gründungsver ammlung auf den 6. November feſt. Zu
derſ. lben waren eingeladen die Arbeiter-Ausſchüſſe. ſowie der
Ausſchuß des Bundes der Techniker und des WerkmeiſterVer
bandes. Näch Begrüßung und Erkläruno. welche Kollege Heu z e-
roth über die Tä.iakeit des Zentralverbandes abgab. ſchritt man
zur Wahl des Vorſtandes. Von den anweſenden 16 Kollegen wur
den Heuzeroth und Hantuſch als erſte Vorſitzenden vor-
geſchlagen; Kollege Heuzeroth machte jedoch den Vorſchlag,
Kolleken Hantuſch als erften Vorſitzenden zu wählen was
auch oxfolgte. Der Vorſtand der Ortsgruppe LauchdämmorNaun-
dorf ſetzt ſich zuſammen aus: 1, Vorſitzenden Paul Hantuſch.
Naundorf b. Lauchhammer: 2. Vorſitzenden Wilhelm Heuze-
roth. Naundorf b. L.: 1. Kaſſierer Bögae r. Lauchhamſner:
2. Kaſſierer Otto Heidemül ler Naundorf b. D. 1. Schrift
führer Guſtav Schäfer Lauchhammer. 2. Schräftführer Sée-
lig mann. Lauchhammer: drei Reviſoren- Süß, Flem-
ming. Gramſe. Lauchhammer und zwei Delegterten: Han-
tuſch. Heuzeroth. Verfſammlungsabende: Jeden erſten und
dri ten Donnerstag im Monat im Gaſthaus Thinius. Naundorf.
Für Agitation tritt Kollege Heuzeroth ein. Name der Orts-
gruppe: Zentralverband der Angeſtelllen. Orisgruppe Lauch-
hammerNaundorf. Vom Gewerkſchaftskartell waren die Kol
legen Roack und Gröber anweſend. Erſter bearüßte es. daß
endlich auch hier eino freie Bewegung eintritt und aäb zu ver
ſtehen. daß bei irgendwelchen Schwierigkeiten die uns hier eptl.
erwachſen ſollten. die Arbeilerſchaft geſchloſſen hinter den Ange
ſtellten ſtehen würde. Der 2. Vorſitzende forderte die Mitalieder
auf. recht wiriſam für die neue Orrsagruppe zu arbeiten und
neue N. iralieder zu gewinnen.

Zur Aufklärung! In letzter Zeit wird viel über „Gewerks-
bund“ geſchrieben. Dies ſind die rechtsſtehenden Anaeſtellten-
(ſchwarzen) Verbände: zum Beiſpiel 1858er. Leipziger uſw. hat
alſo mit dem Zentralverband“. welcher auf freigewertſchaf: licher
Baſis ſteht. keinerlei Bewandtnis.

Eisleben. Volkshochſchule. Die Volkshoch'chule be
ginnt nunmehr auch hier ihre Tätigkett aufzunehmen und zwar
zunächſt mit dem Erfolg. daß vom ſtolzen Schiff der veröffent
lichen Vortragsfolge unter dem Sturme berechtigter Entrüſtung
in Arbeiterkreifen bereits ein Maſt gebrochen wurde. Dem
Volke ſoll die Schule dienen und als Lehrer werden mit geringen
Ausnahmen ausgerechnet ſich in reaktionäter Politik hervor
ragend betätigende Perſönlichkeiten gewonnen als hätten die
Arrangeure niemals vom Mißtrauen als der erſten Tugend der
Demokratie etwas vernommen. Gewiß ſoll Lehrfreiheit herrſchen.
doch darf dabei unter der neu ralen Haut beim leichteſten Kratzen
nicht allzuſehr die Kuliſſenſchieberei hervortreten. Rachaerade
ſchießen die Anlätze politiſcher Umkrempelung in Eisleben der
artig ins Kraut. daß mal ganz gehörig .Fraktur“ geredet wer
den muk! Für das Lehrfach .Sozialdemokratie. Sozialismus
und Kommunismus“ iſt ein Redakteur einer konſervativen Zei
tung gewonnen! Dabei ſind geeianetere Kräfte vorhanden.
Hallo hätten wir hören mögen. wenn ein Sozialdemolrat über
ein nationales Thema hätte ſprechen ſollen! Dieſer Stuhl für
das obenerwohnte Lehrſach iſt ſchon umgefallen. Aber uns He
hagen auch noch einige andere nicht. Es durfte doch wahrlich an
gebracht ſein. das Inſtrument der Volkshochſchule in einer Stadt
mit überwiegender Arbeiterbevölterung vorſichtiger zu. hand
haben, um ſo mehr als ein nicht geringer Teil aus öffentlichen
Mittein grundlegend zur Verfügung geſtellt worden iſt. Zudem
büßt zweifellos bei allzu offenſichtlich ein eitiger Beſetzung die
Werbetraft erheblich ein. was wiederum nicht im Intereſſe dieſer
Volksuniverſität liegen kann. Wenn ſchon. dann doch mehr in
neutralen Kreiſen Umſchau zu halten Auch kam die Eröffnu
bezw. deren Ankündiguno ſowie der Lehrvlan ſelbſt reichlich v
heraus, ſo daß der Vorwurf der Ueberrumpelung nicht von der

2

1000 Mark Deutſche Spar-Prämienanleihe



9

T
e

x e. e

Hand zu weiſen iſt. Eine keilweiſe Aenderung ſcheint vorgeſehen
ſein. Sollte dieſe eintreten. dann dürfte das

eingeſchränkt werden und dann dürften ſich die ArW igen Führer ſchon ausſuchen. Der eventl. dann
ſtrom dazu dürfte als beſter Erfolg der vorge-eintretende

on tiete Korrektur zuzuſchreiben ſein.
Tee

Aus ler Welt.
Drerden. Schweres Eiſenbahnunglück. Dienstag

attag ereignete ſich auf der Schmalſpurlinie DöbelnMügeln
x ſchwerer Eiſendahnunfall Auf dem Bahnhof Töllſchük

ein Güterzug. der wahrſcheinlich infolge Verſagens der ver-
Bremſ nicht zum Halten gebracht werden konnte. auf

Der Lerx'enenzug kam insn VPexſonenzaug emotivpperional ſprang ad. Mit der auf der
indigteit ſtürzte der Zug in einer ſchar-r r a wurden zertrümmert. Soweit

24 als verletzt.
darunter 15 ſchwer. feſtgeſtellt. Dir Strecke iſt unterbrochen.

Die hieſigen Scäsmographen verzeich-
nen Dienstag abend ein kataurophales Erdbeben. deſſen Herd

t. wurden bisher rier Perſonen als tot.

Wien. Erddeben
in Calabrien liegen dürfte

Klinger ſchwer krank. Jm Befinden Maxne r Tageblatt“ eine Ver-
ein 8r iſt Vimmerung getreten. wurde bei ihm eine

lſeitige Lungenentzündung feſtgeſtellt.

Walhaſſa-

Operettentheater,
Mleiner-zägt.

n Vrr: treffen ich om 22.

Ble 23. her uFaschingsfee. Mhtelstr 14t5 auf der
Sonntag 8 Uhr:zwar 15, ex Kaninchen Schau 5
Kasse 10- u. 46.

2 des Hallischen Ge- 5

z rr u züchter WereAnnahme 10 Vhr. 4 e- V- Halle.
i h h e e

StadtTheater.
Sormabdend, den 22. Nor. 1919, abends 8 Vr

H. VeraustaHang im Pizner-Zyklus:

Lieder-Rhend.
Sohstin: Mientje Lauprecht-van Lammen.
Am Klevler: Professor Dr. Hans Plitzner.

Sonntag Der arme Hewrich
unter persbnicher Leitung des Komponisten.

Kaumburg an der Saale 9
Reſt. „Zum Freiſchütz“

h e e e berene
ken deutch Feldeienbahner 1914-10 Gerin e.

Orts verein Halle (Saale.)
Am Monteg, den- 24. d. Mts. abends 7 Uhr
Goaet im Rorteurent Sehifheiss, Poststr. Etage

III
Einriger Punkt der Tages-Ordnung:
in Heere Heim V. Serelg- Her

über Zweck und mit anschhetz.
e.

Alle Feldetoenbeahner, auch solche, die dem Bunue
noch fern ztehen, sind hierzu eingeladen.

Be rennt aite Ihr im Felde waret, sei es als
Soldat an der Front oder bei den
Eisenbahnformationen, oder als
Begmte, Hllisbeamte u. Arbeiter
im besetzten Gebiet, sind hierzu ein-
geleden. Der Vorsianck,

NMeyers Lexikon lege
Meyers Lexikon h
Brockhaus Lexikon 1908

Bretus Nerleben. Henech und die Erde.
Dlistefu9 r Fuchs, Sſfiten-echte. W and Mensgchhelt. Luegeron E. Auſtege. Rlassſker der Litaraiur

an Runst und erdere gute Bucher kauft
A. Schumamn's Verlag

Leiprig, Königstrgsse 23.
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Nußb.-Vertikos
in großer Auswahl

G. Schaible
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Pelz-We ren
Bluſen. Paletots.
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Bar ſüßerſ.r. 36.

nnnnnnnnneeeeeeeooeewee

Qualitäts-
Dauerwäscne

mit S oll-

Kragen

V Oberemd.
Grösste Huswahl.

Bitfigste Preise.

Geiststirabe 53.

munen

Kaufe jeden Poſten

aſen-, Kaninchen
iegen öchaffele

uſw.
zu den Löchſten Preiſen.
Händler Vor ugspreiſe.

Fr. Hole, Fekhandlg.,
Haile a. S.,

Breiteſtraße 6,
Te. ejon 4577.
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der Mißbrauch
der Revolution

von Erd mann jen.

Ruin des Volkes ährende
volit. R der KWnabhängigen
u. Komm i en gejzchiloert.

Preis 80 Pfg.
Beſtellungen nehmen unjere

Austräger entgegen
Buchhandlung

Große Ulrichſtraße 27.

Daxerwäscheperiattanz

4 Herren Anzüge

der Volksſimme

Antlche Velunntundungen ſür Halle 1d.6.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von ausländ ſchem Speck findet am Sonnabend,

den 22. Rov., ſtatt.
Der Verkauf erſolgt durch die
zur Kundenkiſte angemeldet ſind, gegen Abtrennung
der Einſuhr-Zuſatztarte (Spech).
Fleiſchern abzutrennen. Die e
zum S. d. Mts. an das Stadternährurgsamt abzuliefern. Der
Verkaufspreis beträgt für 150 Gramm 1,60 Mark.

Wurſtverkauf. eFleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm Wurſt
verabſolgt.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marken 4A und 4B
bei den Kinderrarten der Marte A der Reichsflejſchkarten für
die Woche rom 17. bis 22. d. Mts. zu erfolgen.
rreis beträgt für 50 Gramm 23 Pf.
pilichtet, die Warken in üblicher
das Stadternährungsamt abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven (kein
Roßfleiſch) in der Talamtſchule am Sonnabend, den 22.
Zugelaſſen zum Einlauf werden die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 48 001--57 600 vorm. von 8--1 Uhr.
jede Perſon
von 5 Mark abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. A

n
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Stück 50

Uister für Herren, Jüunglinge n. Knaben
In dieſem Heſt wird die zum

Abteilung ſir Veruſskleidung in nur eg ten Qualitäten.

Große Auswahl in Engl. Leder Struck, Mancheſter

Spielwaren
t großer Auswahl zu billigen Preiſen an

Wiederverkäufer empfehlt 9582

el. Paul Lange I. M
Kurz n. Galanteriewarens Großhandlung
Merſeburgerſtrage 168, Rähe Riebeckplatz.
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N Srück

Knaden-A02hge

ſür das Alter v. 3-8 Ja ren

in braunen,

Der Verkauf

bhändlern

Quark zum Pre

Es werden 150 Gramm je Kopf ausgegeben.

i die HaushalteFleiſcher, bei denen er h
iſt von den

Weiſe bis
bis 57 000 vorm.

Dieſe Marle hales kann einMarken ſind in üblicher

Jn der laufenden Woche wird bei den

Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 22. Nov.

ſchein im StadtL Fpe 2. Saal links, in
laſſen.Die Verkäujer ſind ver

i,e b.s zum 24. d. Mts. an
jerflocke

Rop. auf
Für

eines Haushaltes kann e.ne Einpfunddoſe zum Preiſe Bekanntmachung

gezähltes Geld iſt bereit zu halten.
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Fernrul Nr. 5738.

Paul Wegener
in dem Monumentalim:in dem spannenden

Drama in 4 Akten
De Aberganne

I vortahrung: 4.50 7.00 9.20

a feinen
i in dem iollen Lustspiel

in 3 Akten

IIEI.Vvortuhrung: 4 10 620 8.30.

S e pererlenWockendenthe

DerdarinColins ſetris

Verkörperung.

Phantastischer Film in
6 Akten.

Vorführung 4.10 6.20 8.30

Stuöio auf

einer Reis
Lustspiel in 1 Akt.

Vorführung &(00 6.10 8.20
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kerren- Anzüge
Erſatz für NMaß,

Herren -Anzöge

in alen Mode-
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rierten Muſtern nur echte in braunen. grünen und
dunklen WFarbentönen, das

Qual tälen.

elegan eſte der Sar on nur
u. Il-rcih ge Modeform

in nur prima verarbeiieten erſik.aſſige Verarbeitung
von Zutaten

Zuraten,

2 2nur 245 Mk.
Knaden-Anzüge Knaden-Anzöge

jür das Alter von 3 -8 Jah ür das Auter von 10 14
en. Prinz Heinich-Form Jahien in grauen braunen
n nur echten Stoffen und und ſonſt gen Wodejarben.

wun erbaren Farben nur echte Qualttäten

58 a u 78
Ferner empfehle

in braunen, dunkeln, grünen
und jonſtigen Wodefarben
nur gute Stoſſe und beſten

Zutaten veraubeitet

195nur

Schul- Faß on
giauen und

Wode arben, nurgrünen

Form

Stück
nurnur Mk.

in den neueſten Modearten ſehr preiswert,

u. Zwirn-Hoſen, ſowie S hloſſer Anzügen
ehr

Ernst Renner,
14 Marktplag 14.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

77
Hohlsa

ſauberſte Ausführung in kürzeſter

bs, Lerchenfeldſtr.Schenkling, Forſterſtr. 38.

Abſchnitte ſind b
Städtiſcher Verkauf von Puddingpnlver in der Talamt-

ſchule am Sonnabend, den 22. Rov.
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmitte

abgegeben werden.Abonablle Geld iſt bereit zu halten.

Loſe und gepackte Suppen ſowie Ackerbohnen. Es wird.
hingewieſent h andelsgeſchäſten bis auf Widerruf frei

händig zum Verkauf gelangen können. Diejenigen Kleinhändler
die mit ihren Vorräten geräumt haben, können ſich einen Bezugs.

den Vormittagsſtunden von S 12 ausſt

Haferſlocen. Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsge.
ndenliſten eingereicht haben, werden hierdum Tun von idnen gewählten Großfirmen de

nächſter Woche zum Verkau
abend, den 22., und am

Halle, den 21. Rovember 1919.

v

auf den Aen t die eingetragenen Kunden bei

wirdrr, Gr
Auf jeden Abſchnitt

iſe von 70 Pf. abgegeben. Die abgetrenntent 25. Rov., abzulieſern.
Zugelaſſen zum Eint

lſcheine 48rſon S g8
reiſe von 25 Pf.
in iſt vorzulegen

von 8--1 Uhr. Für jede
Paket Puddingpulver zum

Der neue Lebensmittel

daß loſe und gepackte Suppen

ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. un

gelangenden Haferflocken am Sonn
ontag, den 24. November.

über Regelung Veriaufs erfolgt ſpäter

Der Magiſtrat.

poll-Dueatn

Täglich abends Tii, Uhr.

Die Puppe
Opereue v. E. Audran
Lancelot M. Wilenz a
Vorverk. 9 l u. 5-

h

Dieskau.
alt zu Dieskau

nonntag,
den 23. November 1919

Preis -Skaten,
2 Serien.

Es laden freundlichſt ein
Woldemar Pannicke.

MI werbeC cnerrerareeee2 riedhg iebenoziademokratischer Verein u e
Merseburg Querfurt Welssentels 5

munen2. Umterbezirk. DiSekretariat: Merseburg, Annenstrasee 19 wo en
Telephon 431. o.4 Versammlungslokal Restaurant „Hohenrollern“, ebens

Teichstrasse. Sorgen
Mitglieder-Versammlung mehr
jeden Milwoch nach dem ersten Monei Wir ſo
abends 8 Unr. Güste sind ommen. Röte d

Der Vorstand lorener
Albert Maller. zu rin

n e e t Wiwir k
Echten Nordhäuser

LebenKautahak
etets frisch zu haben.

Richard Hennicke,
ugerren- h

ahmaschine
Reparatur Werkßtätte für Nähmaſchin

Karl Möller, Schmeerſtraße 1.
II

Dauerwäsche
Marke „Waſchvär“ iſt die beſte

z Kragenin ſämtlichen Formen und S
am Lager

Vorhemden u. Wanſchet
Abgabe auch im Engros.

Dauerwäsche- Vertrieb

l. Be üm 41 Treppe rechts, Ecke Stern

eweſer
o

Bornschein“s
Hatioren-Kakao

Allgemein beliebt
Felnste OualitätPfund nur 16.00 M

Otto Bornschein, 6.m. b. H., Mittels

empfehlen wir das soeben erschlenene Buch
von Rug. Winnig

„frührot“
Hie Senulxelt des ar

Tum Preise v. Mk. 7.70 zu harren in er

Buohhandlung der Volxsstimue
Gr. Vlriohatragsee 27.

Br. undenbers, 2 Bostalhngan nahman auch al Austräger
entgegen
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Freitag, 21. November 19t9.
Leute Aaklonghecſammimng

WTV. Berlin, 20. Nov. 114. Sitzung. Am Miniſter
tiſche: Noske, Dr. Bell.

Präſident Fehrenbach eröffnete die Sitzung um 3 Uhr
20 Biinuten.

Auf dem Platze des verſtorbenen Abgeordneten Gröber
(Zentrum) liegt ein Lorbeertranz.

Präſident Fehrendach (die Abgeordneten und die
Miniſter erheben ſich von ihren Plätzen) Die Nationalver-
ſammlung hat zwei ſchwere Verluſte zu beilagen. Der Ad-
geordnete Haaſe hat durch ſeine Stellung in ſeiner Partei
wie durch ſeine Arbeitskraſt und ſein kollegiales Verhalten
owie durch Uneigennützigkeit bei der Vertretung ſeiner
Jdeale ſich ein dauerndes Andenken geſichert. Der Abge
ordnete Gröber war eines der arbeitsfreudigſten Mitglieder
des Parlaments, galt als der beſte Kenner der Geſchäfts
ordnung und hatte eine führende Stellung in ſeiner Partei.
Sie haben ſich zu Ehren des Andenkens der beiden heimge-
gangenen Kollegen von Jhren Plätzen erhoben. Ich ſtelle
dies ſeſt und danke Jhnen. 4Nach dem Bericht des Ausſchuſſes für die Petitionen
betreffend Bewilligung des Armenrechts wer
den dieſe nach kurzer Ausſprache erledigt.

Der mündliche Bericht des Ausſchuſſes für den Reichs
hausholt über Petitionen zum Haushaltsplan 1919 wird
ebenfalls erledigt.

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: Anfragen, Wahlprüfun-

Hulle und 6unltrefs.
Halle. 21. November 19t9.

Rednerkurſus des Vildungsausſchuſſes der 6. P. 2.
Wegen Heizungs- und Lichtmangel findet der nächſte

Unterrichtsabend am Sonnabend, den 22. d. M. nicht in
der Alten Volksſchule, e im Gewerkſchaftshans,
zimmer Nr. 14, von nachmittags von 41610 Ühr und
*bends von 654--8 Uhr ſtatt.

Die Veſchaffungsbeihilfe im Haushaltsausſchuß
angenommen.

Der Haushaltausſchuß erledigte in ſeiner Sitzung am Don-
gers:ag eine ſehr reichhaltige Tagesordnung. Die wichtigſte An
gelegenheit warer dig Veſchaffunasbeihilfſen. Jn der
letzten Sitzung des Haushaltaueſchuſſes war man ſich nicht dar
über einig ageworden: es ſollten inzwiſchen die einzeinon Frak-
tionen zu der Sache Stellung nehmen. Das war zwar geſchehen.
gleichwohl konnte man zunächſt nicht unter eincn Hut kommen,

daß die Sitzung nochmals unterbrochen werden mußte. um den
tionen nochmals Gelegenheit zu Beſprechungen zu geben.

die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien hatten ſich auf einen
Antrag areiniat, nachdem die Beihilfe für die Beamten. Ange
tellten und Arbeiter gleich hoch ſein ſoll. Um das zu errei
ten. ſollten den Arbeitern uſw. auf die Zeit vom 1. Juli 1919
bis 1. April 1920 wöchentliche Zulagen von 25 Mk. für Verhei-
tatete. 18 Mk. für Ledige und 4 Mk für jedes zu unterhaltende
Kind gegeben werden. Das hätte ebenfalls für einen Verhei-
tateren rund 1000 Mk. (wie für den Beamten) ergrben. Für
ein Kind wäre iogar nur rund 160 k. herausgekommen. obwohl
der Beamte für ein ſolches 200 Mk. bekommen ſoll. Der Antrag
wurde jedoch mit 10 gegen 10 Stimmen abgelehnt. Die An-
waung der Sozialdemotraten, einen niedrigen Grundbetrag als
1000 Mk. anzunehmen. wenn er nur für Beamte und Arbeiter
gleich ſei. wurde von den Maagiſtratswrtretern abgelehnt.
Es tam darauf ein Antrag der bürgerlichen Parteien, den Ar
deitern auf die aleiche Zeit (1. Juli bis 1. April) jeda Woche
16 Pct. mehr (aleichviel ob verheira-et oder nicht) und für jedes
Kind 4 Mk. mehr zu geben, zur Abſtimmung. der mit einer
Stimme Mehrheit angenommen wurde. Wäre
der Antraa nicht angenommen worden. ſo hätte auch müſſen die
Naaiſtratsvorlage abgelehnt werden. und es hätte der Haus
haltausſcht.ß der Stadtverordnetenverſammlung nur ein Nichts
borlegen lönnen. So iſt nun der Magiſtratsvorlage und jenen
Antrag zugeſtimmt worden. Die Geſamtlaſten werden rund
vier Millionen Mark betragen. Sie ſollen entſprechend
der Maaiſtratsvorlage durch erhöhte Zuſchläge zur Gemeinde
einkommenſteuer im letzten Viertel des laufenden Steueriahres
eingehoben werden. Annahme fand noch ein wenilerer Antrag,
daß etwaige Ungeeichheiten in der Gewährung der Beihifen durch
eine weitero Vorlage und Beratung beſeitigt werden ſollen.

e e

e er

m

naſerümpfend und mit ſittlichem

e 7 9 4 e e cer44 v r tmee e e m r
c —qd]nZJ

ä e e tre 4 rr y eu e e
mme. 3. Jahrgang 4

Aus den übrigen Beratungen iſt am wichtigſten die Umge
ſtaltung des Elektrizitätswerkes. Es ſoll mit 5 neuen großen Ma-
ſchinen verſehen werden. um den Drehſtrom in Gleichiirom mit
der für die Straßenbahn erforderlich Spannung umzuformen.
Die Unkoſten betragen 830 000 Mt., wovon auf die Maſchinen
528 000 Mk. entfallen. Der Antrag wurde angenonimen. Zur
Inſtandſetzung des Gas und Waſſerwerles wurden je 50 000 t.
bewillig!. Für die Feuerwehr wurden 10 000 Mt. über den
Haushaltplan nachbewilligt. Für das Riebechſtift wurden
22 000 Mk. teils in der Form höheren Einkaufsgeldes, nachbe
willigt Zur Beſchaffung einer Pumpe für die Grube Karl
Ernſt wurden 14 137 Mt. genehmigt. Die Zinſen des Fonds
für vorbeugende Armenpflege, der 41 000 Mt. beträgt. ſollen die

en nicht mehr zugeſchrieben, ſondern ſoweit die Kriegszeit 1914
in Frage kommt. verwendet werden. Der Ueberſchuß der
Spartaſſc von 609 000 Ack ſoll dem Sicherheitsfonds derſelben
zugeführt werden.

die noch der Erlh ung Harrenden.
Viel Luft hat die Revolution gemacht und faſt allen

Volksgenoſſen hat ſie es ermöglicht (wenn nicht S
die Glieder freier zu brauchen. Aber an einer Schicht
unſerer Volksgenoſſinnen iſt die Revolution doch ſpur-
los vorübergegangen, an den Proſtituierten. Sie
ſind vergeſſen worden, und gerade die Debatten, die wir
vor kurzem im Stadtparlament um die Proſtitu. erten
hatten, haben das bewieſen. Am Dienstag nun hat der

e Ausſchuß beſchloſſen, die Kaſernierung aufzu-
eben.

Die Frage iſt einer näheren Beſchauung gewiß
wert, aber wenn wir das hier tun, ſo müſſen wir doch
feſtſtellen, daß es uns in kurzen Ausfüyrungen n.cht
gelingen wird, das Problem der Pruvſtitution nach der
wiſſenſchaftlichen Seite hin zu löſen. Auch wird es uns
auf keinen Fall gelingen, es in ſeiner ungeheneren rein
menſchlichen Tragik in voller Tiefe zu erſchöpfen. W.r
müſſen uns mit der Feſtſtellung begnügen, daß es da iſt,
daß es ungelöſt iſt und daß es mit erſchütternder Wucht
ſeine Anklage gellend zum Himmel ſchreit. Töchter
des Volkes ſind auch ſie, die an den Straßenecken
ſtehen und um Lohn das Höchſte des menſchlichen Be-
L den Körper, hingeben. Töchter des Volkes ſind es.

roſtituierte heißt zu deutſch Preisgegebene. Der
pießer, der, nachdem er ſie aus rig hat,

athos dieſen Namen
ausfpricht, beachtet nur des Namens aktiven Sinn:
Menſchen, die ſich preisgegeben haben. Aber der Sozio
loge, der u forſcht und dem der Sprache Sinn nichterſchloſſen iſt, denkt nur an die paſſive Bedeutung
des Wortes, an ſie, die der Geſellſchaft und von
der Geſellſchaft preisgegeben ſind. Jm
Anfang der Revolut'on erwäynte man flüchtig ihrer.
Man ſprach ziemlich gedankenlos von der Bildung
von Proſtituiertenräten, bis dieſe Gedanken
einſch S und alles blieb wie
heuchler z ſcheinheilig wie die überwiegende Mehr

hl der Geſetze des kapikal. ſtiſchen Staates, das ſtillSbeicgu die Proſtitution als den von der herr-
enden Klaſſe geforderten unentbehrlichen Fak-

toren duldete und andererſeits die Proſtituierte auf die
Straße warf, indem ſie den, der ihr Unterkunſt gewährte,
wegen Kuppelei mit ſchwerer Strafe bedrohte, war ge
fallen, und alle Philiſter atmeten erleichtert auf, hatten
ie doch ihr „ſoz ales Gewiſſen“ befreit und konnten von
er ſchaurig-ſchönen Jnſtitution frei von Skrupeln, umſo

e Gebrauch machen. Daß dieſe kleineSchutzmaßnahme nicht genügt, liegt auf der Hand. Die
Fraas von Schuld und Sühne, aus der Tragödie

er Alten in die heutige Zeit übernommen, darf hier
nicht aufgeworfen werden, auch ſoll nicht die unzählige-
male aufgeworfene und doch nie recht beantwortete
Frage geſtellt werden, ob es Dirnen von Natur
ebe oder ob ſie es erſt durch wirtſchaftliche Ein-fi üſſe würden um Menſchen handelt es ſich, und

Menſchen muß geholfen werden.
Die Stellung der Sozialdemokratie zum

Räteſyſtem iſt einigermaßen geklärt: ſie ver wirft
das politiſche und anerkennt das wirtſchaftliche Räteſyſtem. Der Gedanke, der in den erſten Re-
volutionstagen an eine Rätevorganiſation der Proſtitu-
ierten erinnerte, muß n und das Gute, das
er birgt, muß der Geſellſchaft nutzbar gemacht werden.

uvor. Das Geſetz,

Proſtituiertenvorſitzenden fpricht. Man muß ſich be
wußt werden, daß die Kraft und die Auſſtiegmö cigh keit,
welche die Organ ſation gewährt, einem jeden en en
dienſtbar gemacht werden muß, vornehmlich aber den
Schwachen und Bedrängten und daß zu dieſen dieroſtituierte gehört, dürfte niemand, u

vier r iſt e her wird man höhnend fragen, ob der Zuſammenſchluß vielleicht die Erzielung höherer re herbei-
führen ſolle, und wir ſcheuen uns nicht die Frage wie
8 gt zu beantworten: allerdings ſoll der Zuſammen
chluß eine wirtſchaftliche Beſſerſte lung der

Unglücklichſten der Unglücklichen herbeiführen. Er ſoll
ſie vor der größten Ausbeutung durch Kundſchaft
und Zuhälter, die beiden ſchlimmſten er und
Feinde des Straßenmädchens, ſchützen und ſoll ihnen
wenigſtens die Möglichkeit gewähren, aus dem Sumpf
herauszukommen.

Jn ſeiner „Luku“ ſchildert Wedekind uns den Typ
einer Dirne, wie er uns nicht an jeder Straßenecke ent
egentritt. Sie iſt klug und verſteht ſelbſt auszubeuten,
o gelangt ſie, wenn auch über Leichen auf die Höhen

des äußeren Glücks; wird mächtig und reſch und tritt
in Sphären, in denen der Dirnencharakter von dem der
Dame kaum unterſchieden wird, wenn nur der äußere
Flitter da iſt. Aber auch ſie verſinkt; auch ſie geht zu-
grunde und endet elend in einem Manſardenſtübchen
unter dem Meſſer eines ihrer Beſucher. Das ſollte uns
zu denken geben.

Gewiß, vieles läßt ſich gegen den
der Proſtituierten einwenden, äußere und innere Hemm-
niſſe ſtehen dem im Wege. Nicht unbekannt iſt auch,
daß der abgeſtumpſte Sinn des Straßenmädchens ſelbſi
den hier kurz geſtreiften Gedanken verſtändnislos und
vielleicht ablehnend gegenüber ſtehen mag. Das aber
ſcheint kein Hindernis zu ſein.
die Sozialdemokratie als Bahnbrecherin neuer
Aufgaben, ſtets lockte die Größe des Problems ſie, be
herzt an ſeine Löſung heranzutreten. Hier liegt einſolches Problem als offene Wunde der Geſellſchaft
Töchter des Volkes ſind es, Proletarierkinder
zumeiſt, Verſtoßene der Geſellſchaft, auch für ſie gilt es
zu ſorgen, auch ihnen gilt es zu helfen.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten,

am Montag, den 24. November, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Einführung der unbeſoldeten

Stadträte. 2. Wahl eines beſoldeten Stadtrates. 3. Bau der
Südlinie des Mittellandkanals 4. Ausbau der Umformeranlagender Straßenbahn. 5. Beſchaffungsbe.hilfen. 6. Reſolution Wer
Arbeitsgemeinſchaft betr. Beſchaffungsbeihilfen. 7. Geſuch um
Gewährung von 8. Verwendung derZinſen des Fonds für vorbeugende Armenpflege. 9. Nachbewilli

ung für die Feuerwehr. 10. Desgl. 11. Desgl. 12 Rach-
ewilligung für das Gaswerk. 13. Nachbewilligung für dag

Riebeck-Stift. 14. Nachbew. lligung für die Waſſerwerle. 15. J
beim Gas und Waſſerwerk. 16. Veſchaffung einel

umpe für die Grube Karl Ernſt. 17. Feſtſetzung des Einkaufsgeldes für das Riebeck-Stift. 183. Verwendung der Sparkaſſen
überſchüſſe. 19. Antrag auf Prüfung der Haus und Kranken
e 20. Antrag auf Aufhebung der kaſernierten Proſtitution,
21. Anfrage bezügl. des Ritterguts Beeſen. 22. Anfrage betr.
Ern erbslo enUnterſtützung.

amten. Der Stadtverordneten-Vorſteher, J. V.: K
Die neue Deutſche Spar-Prämienanleihe und die Steuerzahler,

Wer nicht gerade von dem törichten Wahne befangen iſt. ſein
Geld zu Hauſe in irgendeiner Truhe aufzuſammeln, ſondern wer
ſeine Erſparniſſe mi. arbeiten laſſen will. für den iſt es keine neben-
ſächliche Frage. wie er ſich zu den bei uns leider nicht vereinzel
ten Steuern ſtellen wird. Die Inhaber von Krieagsanleiheſtücken
werd. n vielleicht auch beſtrebt ſein. ſich dieſer Papiere mit mög-
lichſt geringem Verluſt zu entledigen Bis auf weiteres kann nur
Vermögenszuwachsſteucx mit Kricasanleiheſtücken bezahlt wer
den. Weitere Steuerbegünſtigungen gewährt die alte Kriegs
anlejhe nicht. Dagegen bietet die neue Spar-Prämienanleihe
einige ganz weſentliche Vor:eile, zunächſt den. daß die Hälfte des
gezeichneten Betrags in Kriegsanleihepapieren zu decken iſt. wozu
Stücke aller neun Kriegsanleihen zum vollen Nennwert von 100
Markt Verwendung finden können.

Abgeſehen von den Gewinnmögalichkeiten. hat die neue Spar
Prämienanleihe auch hinſichtlich der S'euerbegünſtigung vicles

Kleine Fewlleten.

Halliſche Kunſtausſtellung.

I. Der Künſtlerverein auf dem Pflug.
Die vorderen Räume der Ausſtellungshalle ſind dem

„Sflug“ eingeräumt. Drei kleinere Kojen und ein großer
kaal. Ein Uebereinanderhängen von vielen Bildern in den
kojen bringt durch eine dezentrale Auffaſſung der ver
hiedenen Künſtler eine Art Verwirrung. Aber ſchon ein
inübergleiten über die e Zuſammenpreſſung läßt kaum etwas

bedeutendes ſich herauslö en. Veſonders in der letzten Koje

nacht ſich das wertoſe Konglomerat aufmerkſam. Nur ein
ſhamvoll nichtbezeichnetes (ein Abheben des Bildes läßt
den Namen Rudolf Hermann erſcheinen!) Gebirgs,orna-
went“ läßt trotz ſeiner Unbedeutenheit aufblicken.

Der Kame, der die ganze Ausſtellung hält, iſt Herr
hurth. Schon eine Plaſtik „Aſta, zwar RNachwirkung der
Cotik und Frührenaiſſance hebt ein ſtarkes, künſtleriſches
Empfinden an die Oberfläche. Eine Landſchaft „St. Petri“,
usſchnitt aus der lokalen Umgebung Halles, weſentlich im

dreſſioniſtiſch aufgefaßt ſind doch von einem ſtarken indi-
vduellen künſtleriſchen Gefühl durchgoſſen, iſt ohne akade
niſche Glätte eine große Arbeit. Kleinere Arbeiten von ihm
ſingen in der erſten Koje. Das Bild eines „Mannes mit
ten Strümpfen“ iſt in der ſchnoddrigen Hinwerfung ganz
u dem Milieu einer grotesken Stimmung geboren. Ein
i wohl beſſer als die übrigen glatten ſeines Raumes iſt nur

Niaiaturausgade von Hod er hen Dormen. Die tre ſe de Hod
ihe Fardengedung gt daza noch Ja und Amen. Aber
e Landſchaften, impreſſioniſtiſch erſaßt und mit einem
denwilligen T eſag doch wieder typiſſiert, ſind eigen

iee Malergebilde. Die „Mauſchler anders aufgefaßt als
à Mann mit den roten Strümpfen“, ſind aus einer ähn

den demokratiſch angeſäuſelten Akademiker, wie er ja wohl
auch Lektor an der hie igen Univerſität iſt. Ein Selbſtbildnis,
reatiſtiſch aufgefaßt und mit Eigenwilligkeit ſpiritiſtiſch durch-
ſetzt, war ſpezifiſch Fiſcher-Lambergſche Leiſtung. Eine Allee,
die ich während einer Ausſtellung in der Kunſthandlung
Tauſch und Groſſe beſonders ſtark empfunden hatte, läßt mich
hier in dieſer Ausſtellung das Werturteil doch etwas zurück
ſchrauben. Gewiß kühne Realität, aber dabei bleibt es. Die
Zeichnungen waren gute, akademiſche Leiſtung.

Mauz, der ſchon in der Pflugausſtellung in der „Tulpe“
ein um angreiches Werk gebracht hatte, bringt hier eine große
Durcheinanderwürfelei. Die Beezichnung Maniriſt iſt wohl
angebracht, doch iſt ein maleriſches Können im alten Sinne
unbeſtreitbar. „Carmen“ iſt ſo ſchlecht, daß eine Zigar-
rettenfabrik für ein ſolches Plakat aufjubeln würde. Dafür
iſt die „Waſſerſtille“ auch das „Stadttheater“ gute landſchaft-
liche Auffaſſung und ein Bild „Badende Mädchen“ geht
in ſeiner Formgebung über das übliche Schöne (alſo Schlechte)
ganz hinaus. Der Hamburger Haſen“ iſt be ſere Dilettanten-
arbeit. Und wieder en Mädchenkopf auf braunem Grund im
Anfſangsraum iſt gute Arbeit und ſchön alſo ſchön.

Ein Phänomen baut ſich in der Ausſtellung auf
Vaecano. Er bringt in „König David und Batjeba“ und
„Dange“ greuüch, kitſchige Oelſchinken und dann wieder zarte
Aquarell- und Farbſtiſtzeichnungen in der alten Art. Un
gelöſt und unbedeutend, wenn auch nicht ſo ſchecht wie die
anderen Bilder ſind die „Flucht aus Aegypten und „Die
Sonn erwacht in ihrer Pracht“.

A. Walter, auf der Fräühjahrsausſtellung des „Pflug“,
der eindruckeſtärkſte Vertreter iſt hier gar zu mieß vertreten.

un bedeutendeEin paar raſſig hingeworfene aber Akte, einige

Von Sallwärk i williger Lenbach-Nachbeter. Buſſe
rin und mehrere Bandſchaften,deren geringe r kaum analyſieren kann.

Kallmeyer bringt lereien, geeignet für die deutſche

geſellſchaft hat die ihr geſtell.e Aufgabe vortrefflich gelöſt.

a mit Situation geborede e e e Sonſt h ſein maAerehra herauagezogen) M i. e l an vie

gebrauch außerordentliches leiſtet. Wiſſora bringt gut er
lernte Blumenſtilleben und Vetter hat eine Reihe Holz-
ſchnitte, wie ſie jede Kunſthandiung maſſenweiſe abſetzt. Nur
Wagner ragt mit einer Reihe von Akten aus die,er ſekundären
Kunſtgeno,ſenſchaſt hervor.

Als Bildhauer iſt G. Budde in ſeinen Porträts nach
altem Geſchmack annehmbar. Irgend einen Aufflug aus der
Mittelmäßigkeit kann man bei ihm nicht verzeichnen.

Zwei Architekten, Architekt Koch, von dem noch bei der
Beſprechung der Architekten die. Rede ſein ſoll, und Stadt
baurat Joſt, der eine großzügige Aſchenbeiſetzungsſtätte
ausſtellt, ſind Aöoſchluß. Otto Brattskoven.

Avpollotheater. Die Puppe. Mit dieſem aus dem Fran
zöſiſchem überſetzten ſchon etwas älteren Stück. bietet die Operet-
tengeſellſchaft von Kurt Olfers wieder einmal etwas
Vorzügliches. Echte Naidilät und urwüchſiger Humor ſprechen
çcus der Handlung. wohlilingende Muſilſtücke, die auch etwas
Nachhaltiges geben können. ſchaffen. ein ſchon abagefeilteſtes
Ganzes. Dieſe Operette hat tertlich wie melodiſch eine Seele
und haucht echten und ge unden Viedermeiergeiſt. Die r

ydia
Petri als Aleſig die „Puppe“ bot beſonders ſchauſpieleriſch
Hervorragendeh. Den treuherzicen und ſchüchternen jungen
Kloiterbruder Langelot vertörpere Max Willen z. der auch
ageſanglich aute Momente hatte Jakol Keſſenich der den
„arößten Mann des Jahrhunderts. den Puppenfabrikanten Hi-
larius darſtellie hat ſeine Rolle ganz aut emnpiunden. doch wirkſe
er beſtimmt noch komiſcher wenn, er die Tatutargaallüren“ dieſes
Erſfinders“ etwas zurückhaltende zum Ausdeuck brächte. Vielen

Beifall erntete wieder Robert Luther der im Verein mit
Ferd. Gellart den Baron Chanterclle und Loremois. deſſen
Freund. geradezu meiſterhaft auf die Bühne brachte. Die fau-
niſche Lüſtetnheit vie beiden Lebegreiſe wurde von thnen vor
trefflich gezeichnet. Zu erwähnen wäre noch Hans Forſtner
als Konventsvorſteher Maximius Er zeigte beſonders geſang
lich beſtes Können Das Spiel der übrigen Darſteller war durch
weg gut. Weiter konnte noch der Chor der Klkoſterbrüder ge
ſallen. der gut einſtudiert war. An dem immer wieder hervor
brechenden Beifall der Zukörer war zu erkennen. daß das Publi
kum. auch derartige Stücke hören will und man kann ſagen. daß
mit dieſer Aufführung auch dem Geſchmack des Publikums ent-
precher. d ziff gemacht wurde. Kurt o r s muſth Wearun

An
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Man leiſtet wenig ſoziale Arbeit, wenn man höhnend
und ſpottend von Dirnenparlamenten und V

der größte

Zuſammenſchluß

Stets noch erwies ſich

Nichtöffentliche Sitzung. 23. Anſtellung e
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mit ſeinen Gläubigern geſchloſſenen Vertrag nicht hinweg.

1 riſch zu wirken.

von der Einkommen und der Kapitalertrags-
de elbſt im Ralle des Verkaufe der Spar ienanleihe-

n hleſühbt der Erlös bis zur Anzahl von 25 n von der
zuwachseſteuer

Hinſichtlich der Erb'cha na erfährt der Beſitzer eine
liche Begünſtigung. Veträge bis zu 25 Stück Spar
ihe alckchaültig. wie hoch ihr Wert inzwiſchen

von jeder Erbſchaftsbeſtenerung: außere iſt ſind freiu 10 e für jeden Erben (z. B. zum Zweck der Ver
J ung von Hausgenoſſen) frei von Erbſchaftsbeſterung gemacht

werden. ſofcxn ſie auf den betreffendeRamen der
der Reichsbank hinterlegt werden.

Der beſorgte Steuerzahler wird aber die Frage aufwerfen:
Kann der Staat die Steuerbegünſtiqungen nicht wieder auf

Antwort: Nein. das kann er nicht: ex kann über t
Steuerbegünſtiqungen bilden einen weſentlichen Teil des zwiſchen

n nen bei

ihm und ſeinen Gläubigern abgeſchloſſenen Vertrags. Ferner
unterliegen auch die den Beſitzern der Spar Prämienanleiheſtücke

zufallenden Gewinne jährlich 5000 Gewinne im Betrage von ins
geſamt 50 Millionen Mark) im Gewinnjahre weder der Ein
kommenſteuer noch der Kapitalertragsſteuer. Es ſind lediglich
10 Prozent Gewinnſteuer zu zahlen. Die Gewinne können auch
nicht durch die Vermögenszuwachsſteuer hinweggeſteuert werden.
Endlich bleiben Bonus und Zinſen völlig ſteuerfrei.

„RMan ſchreibt uns.“
Lieber Leſer! Du bekommlt täglich vieles durch deine Zei

ung zu wiſſen. Das heißt, wenn du ſie aufmerkſam und fleißig
ieſt. Unſere Redaktion hat dir von allen Vebieten des täglichen
Heſchehens zu berichten. Hat dir ihre, und auch anderer Meinung
zu den manniafachen politiſchen. wirtſchaftlichen. ſozialen, kultu-
rellen und auch künſtleriſchen Problemen und Vorgängen zu
unterbreiten. Hat Kritik zu üben. anzuſpornen und auch erziehe

Die Redaktion ſchöpft den manniagfachen Stoff,
den ſie mit jeder Zeitungsnummer vor die Leſer bringt, aus
ihrem eigenen Wiſſen. ſie formt ihn aus den Eindrücken des
öffentlich Lebens. entnimmt ihn den Aeußerungen und Dar-
legungen gegneriſcher. neutraler und parteigenöſſiſcher Publi-
ziſten und den Mitteilungen ihrer ſtändigen oder gelegentlichen
Mitarbeiter und Berichterſtatter. Die Redaktion iſt bei ihrer in
eilender Haſt zu verrichtender Tätigkeit auf die regelmäßigen
Eingänge durch die Poſt, den Telegraph und Telephon, »uf eine
ſehr beträchtliche Zahl allerver'chiedenſter Zeit naen und Zeit
ſchriſten, auf neu erſcheinende auf alte und ſelbſt älteſte Bücher
und Werke angewieſen. Die Redaktion iſt eine Werkſtatt viel
ſeitiger Gedanlenarbeit. hundertfachen Urteils. auwiſſenhafter
Ueberlegung. ſchleunigſten Entſchluſſes. weitreichendſter Verant-
wortung. Eine Werkſtatt mit vielen fremden Gehilfen. ſolchen.
die der Redaktion auch wirklich helfen. aber auch vielen. die ihr
Verdruß bereiten. Solche. die von den Aufgaben dar Redaktion
und ihres Blattes eine falſche Meinung haben. die ihre gelegent-
liche Mitarbeit in ihrem Wert. ihrer Bädeu-tung und ihrer Wirkung verkennen Wir freuen
uns des regen Intereſſes ſo vieler an dem Inhalt unſeres Blat-
tes. Wir freuen uns Vertrauens. das ſich ausdrückt in den
mannigfachen Zuſendungeſt an uns. Wir freuen uns übcr jede
aufrichtige Kritik. über jede freundliche Anreaung. über jede Auf
merkſamkeit, über jeden niedergeſchricbenen guten Gedanken. über
fede wiſſenswerte Mitteilung. über jede intereſſante Beodach
tung. über die Berichterſtattung aller möglichen Art. Gerne brin
gen wir zur allgemeinen Kenntnis, was man uns ſchreibt“,
wenn es von öffentlichem Intereſſe iſt und von uns verantwortck
werden kann. Moraliſch und geſetlich. Wir formen daraus auch
den Stoff. der unſere Spalten füllt. Manches aber. mit Verlaub zu jagen. freut uns nicht. Das iſt das. lieber Leſer. was du
nicht erfährſt. was unſere fliegende Zeit zwar ſehr
in Anſpruch nimmt. ſich eindränat in die üderauellende
Füllch der im Drange der Stunden zu bewältigenden Arbeit. arer
nie das Licht der Oeffentlichkeit erblickt. nicht erblicken kann.
Das ſind die Niederſchriften derer. die wvieder-holen, was länaſt beſſer geſagt wurde. die Ein-
ſendungen, die des bündigsn Beweiſes entbehren. die entgegen
dem beſſeren Wiſſen der Redaktion verfaßt worden ſind. die ſich
erübrigen, weil ihr Zweck ſchneller und ſicherer auf direktem
Wene erreicht wird. das ſind die Zuſendungen. die ſich mit dem
Tatſächlichen in Widerſpruch ſetzen. die uns dem Schuld'pruch
aller Urteilsfähigen überantworten. Das ſind die Zuſchriften
mit widerſtreidendem Jnhalt. unlogiſchen Denkens. ſchiefer oder
gar falſcher Auffaſſungen die Zuſchriften rein perſönlichen Jnter-
eſſes, wirrer Querköpfigkeiten, ungerechter Schimpfereien. Man
ſchreibt uns. Man ſchreibt uns viel. Wir nehmen alles
oflichtagemäß in Prüfung. Verwenden Zeit und Ueberlegung
auf vieles was des Leſers Auge niemals ſieht. Wir tun es. weil
wirs müſſen. Die Redaktion iſt dazu da Die Redaktion alpr
gerne alles das vor das kritiſche Urteil der öffentlichen Meinung.
was dazu angetan und wert iſt. Was aber im Bereich der Re
daktion ver bleibt. begchrt es nimmer und nimmer zu
ſchauen“! Und ihr. die ihr vergeblich einmal an uns ſchreibt,
glaubt uns: es geht nicht anders. Man ſchreibt uns viel.
iſt ſo recht. Was aut. was wahr iſt und was nüxtlich ſcheint.
wird ſeinen Platz ſchon immer finden.

den belohnten die Darſteller für ihr vorteffliches Spiel. Der Be
ſuch der Puppe kann wärmſtens empfohlen werden.

J

Robert Hamerlings Danton und Robespierre, dieſes wuch-
tig gemalte Drama. das 1871 zuerſt erſchien viel geleſen ader
nie von einer reichedeutſchen Bühne aufgeführt wurde. iſt jetzt in
Hamburg als Feeſtaufführung zur Revolutionsfeier über die
Bretter gegangen Alſo eine Tat. die auch literariſch zählt. und
eine Leiſtung. die unſer Hamburg Altonaer Bildungsausſchuß
vollbracht hat! Leider gelang es nicht, einen Rieſenraum für
dieſes Werk zu gewinnen. Man mußte ſich beim Schiller-
theagater beſcheiden. Hans Pichler bewältigte die großen
Schwierigkeiten der Jnſzenierung. Jn großen Maſfenſzenen ge
ſellte ſich dan Berufsſchauſpielern ein Heer von Jugendgenoſſen.
Lebendiaſte Bewegung wurde erzengt und riß das Publikum mit.
Mehrere Abende brachten Wiederholungen Das Gelingen des
UAnternehmens bedeutet zugleich eine Huldiaung für den ſeit
dreißig Jahren im Grabe ruhenden Hamerling. deſſen idealiſti
ſcher Geiſt in einer Zeit der Verarmung und Entkräftung deut
ſcher Dichtung große epiſche und dramatiſche Werke kühn zu ſchaf
fen unternahm.

Biörn Biörnſon feierte am Sonnabend unter allgemeinck
Teilnahme Kriſtianias ſeinen 60 Geburtstag durch eine von ihm
ſelbſt im National-Theater einſtudierte Aufführung von Büchnerg
„Dantons Tod. Die Univerſität Greifswald hat Biörnſion zum
Ehrcndoktor ernannt.

Heute, Fre per efügen r Veranſtaltung im Pfitznear
Zyklus iſt für morgen, Son d ein Liederabend mit aus
e. Lammen al Soliſin vewona den iſt.
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Im Dir r m don Sorisdententy s en Vertt- h vachſtnnragene Halle ſprach in h am Mittwoch nachmittag. grulges lachthauſes von i auf.
e

Genoſſe Vikard über: Politiſche Rückhlicke.
trug der Genoſſe Lehrcx Haupt einige ſehr intereſſante Er
zählungen vor. die beifällig aufgenommen wurden und die Ver
ſammelten lang men hielt. Unter Vereinsangelchen
heiten wurde feſtgelegt, jeden letzten Mittwoch abend und ſolange
dies infolge der Gaslperre beeinträchtigt wird. an ſedem le en

Monat eine gemeinſame Diltriktsver
ſammlung zu veranſtalten.

Förderung des Stre
Verbrechen, was uns im „Volksb vorgeworfen wird.
Die Verwaltungsſtelle des Holzarbeiterverbandes ſtellt
dies dort wegen einer am e im r
der „Volksſtimme“ erſchienenen Anzeige fe handelt
ſich um eine uns durch eine r zuverläſſige Anze. gen

iſt das neueſte

Expedition zuge ene ler-Geſuchs- Anr Her ge iſt leider durch ein
Verſehen in die Setzerei gegeben worden, ohne
daß ſie 2 auf ihren Jnhalt T werden konnte.
Zum Unglück war auch nicht die Gelegenheit, die An-
eige, die nach Schluß der J r im letzten
ugenblick einging, in der Korrektur r h

re Feſtſtellung erſt nach vollbrachter Tat gemacht
wurde.

Es handelt ſich alſo lediglich um ein Ver-
ſehen und keineswegs darum, mr Blatt
den Unternehmern oder Streikbrecherngegen die ſtreikenden Holzarbeiter dienſtbar zu machen;
ein v en, welche s in jeder Zeitung paſſieren kann
und au em Volksblatt ſchon häufig unterlaufen
iſt und ſogar, wie uns mitgeten wird, auch bezüg-
lich dieſes Streikbrecherinſerates amDienstag beinahe paſſiert wäre.

Wie unſinnig der Vorwurf der „Förderung des
Streikbruches“ gegen die „Volksſtimme“ gerade bei
dieſem wer nſes Blet iſt, weiß jeder, der
in den z Wochen unſer Blatt nur ein wenig auf-
merkſam lieſt. Wirhabenden wirtſchaftlichen
Kampf der Holzarbeiter im redaktionel-len Teil der „Volksſtimme“ mit allen
Kräften unterſtützt und hätten es noch beſſer tun
können, wenn die hieſige Verwaltungsſtelle der
Holzarbeiter nicht gar ſo kurzſichtig und „unab-hängig“ wäre. Der Kampf der Holzarbeiter ift ein
ſchwerer und braucht, damit er zum guten Ende geführt
wird, jeder Unterſtützung. Die Unternehmer des
Holzgewerbes haben uns wie alle anderen Zei-

fortgeſcgt mit Zuſchriften über den Stand und
erlauf des Streiks bombard. ert, um die öffentliche

Meinung in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. Wir haben
keine Zeile von dem Geſchreibe aufge-
nommen, fondern ſind gleich zu Beginn des Streikes

bei der hieſigen Verwaltungsſtelle
es Holzarbeiterverbandes vorſtellig geworden und
ben gebeten, uns die notwendigen Mitteilungen
er die einzelnen Phaſen des Streiks für die Preſſe

dmarhen zu Tr damit wir die Holzarbeiter
n ihrem ſchweren Kampfe noch wirkſamer

unterſtüten und die öffentliche Meiztung
im Sinneder Arbeiter beeinfluſſen können.Dies iſt von der Ortsverwaltung, von dem „ganz unab
un errn abgelehnt worden.ir wollen darüber heute nichts mehr ſagen, aber
wir haben er Wort und Tat bewieſen, daß wir den
Kampf der Holzarbeiter unterſtützen unddas werden wir auch in Zukunft tun.

Unſaubere Agitationsweiſe der Unabhängigen. Wie uns
mitageteilt wird. läßt dje U. S. P. im Süden der Stadt Liſten
laufen denen der Schein gegeben wird. als wenn ſie amtlich
ſeien. Dieſe Liſten werden in den Häuſcxn herumgegeben. und
eine jede Familie ſoll die einzelnen vorgedruckten Spalten aus
füllen. Es iſt dies ſozuſagen ein öffentliches politiſchess Glau
bensbekenntnis. denn außer dem Namen. Geburtsort und Ge
burtstag. will man auch feſtſtellen. ob das Volksblatt geleſen
wird. Es aibt immerhin noch Leute. die ſich durch derartige
amtlich aus'ehendel“ Machinationen einſchüchtern laſſen und die
ihnen vorgelegten Papiere prompt ausfüllen. Bei den Unav
hängigen muß es ziemlich .mieß“ ausſehen. wenn ſie zu de raleichen
amerikaniſchen Methoden areifen müſſen. Wir bitten unſere Leſer
und M. uns bei Beobachtung deraleichen Fälle Mitteilung
zu machen.

Sie fühlen ſich. Ueber Selbſterlehtes bei den Waffenſtill
ſtandsverhandlungen ſprach am vorigen Sonntag der Deutſch
nationale Major Däſterberg der als Bevollmächtigter des
preußiſchen Kriegsminiſtexs in Bukareſt und auch in Spaa an
den Waffenſtillſtandsverhandlungen teilgenommen hat. Von den
Waffenſtillſtandsverhandlungen erzählte er eigentlich recht wenig
Vielmehr verſuchte er in ſeinem Vortrage mit der allbekannten
deutſchnationalen „Bewcäsführung“, daß das Heer nicht mili
täriſch beſiegt. ſondern von der Heimat politiſch untergraben wor
den ſei, und Hindenburg und Ludendorff ſich erſt dann um Ein
leitung ſofortiger Verhandlungen eingeſetzt hätten. zu operieren.
Die Meutereicn in der Marine 1917. Flugblätter mit ſchwarz
rot-goldenem Rand. bei der Marine ſchon 1917 vorhandene. heim
lich tagende Soldatenräte. Verſagen ganzer Diviſionen, dic den
einſetenden Diviſionen Streikbrecher zuriefen u. d. a. m. mußten
zu dieſer Beweisführung hurhalten. Dabei wurde natürlich ver
geſſen, wie erſt die bei jeden einzelnen Soldaten immer mehr er
wachende Erlenntnis der rein techniſchen Unmöalichkeit zur ſtg
reichen Beendigung des Krieges. den Boden vordereitet hat. auf
dem die revolutionäre Saat Aufnahmc fand. Wenn dar Vor
tragende bebauvtet. daß nur durch die Führer dieſer pvarteipoli
tiſchen Verſeuchung der Zuſammenbruch herbeigeführt worden iſt.
ſo erkennt er damit die Ueberlegenheit dieſer Führer gegenüder
den militäriſchen in pfychologiſcher Bezighung genau ſo an. wie
das durch die bisherigen Führer geſchaffene Vorhandenſein der
Vorbedingungen für den Zuſammenbruch. womit er der mili
täriſchen und politiſchen Führung des altem Regimes kein gutes

anis ausſtellt Nein. dieſe Beweisführung wird nie einem
utſchnationalen gelingen und wenn er ſelbſt mit Engelgzungen

tredete. Was ein Volk erlebt und erlitten hat. kann ihm nie
mand aus dem Gedächtnis und der Seele wiſchen. Der Vor
tragende fand oft zuſtimmende Unterbrechung. namen wenn
er auf Revolution und die Regierung wetterte. Stürmiſch
war der Beifall als er in der Lobeshymne auf Ludendorff. dicren
den Kraft (wir ſagen Gewalt D. R.) menſchen ſeit Bis
matds Zeiten nanntg. Zum fanatiſchen Toben ſteigerte ſich der
Beifall. als Düſterberg prophetete. daß das Volk erwachen wird
und muß. um n Rache zu nehmen an ienen Männern,
die c in ſein m. Unalück ageführ indie Revolution ir zu dieſer an jenenUnglückbringern. die gerade in den Re
nalen (Alldeutſchen) ſu nie aufgefordert. die Stim
mung dafür im Volke heute noch vorhanden leſe Degtſch

leben nun einmal von der Verga von glor
reicher Erinnerung. von Rachegefühlen mmnt man i

der W per nenim hen

berdeiwrve n den
Infolgedeſſen alnger

tſch nationalen Streiter ganz gegen ihre Gewohnheit

gedrückt und die verzapften Weisheiten“ des Majors
Düſterberag gegenſeitig ergänzend. nach Hauſe

Etwas von dem chen der hohen Arbeitslöhne und denWucher. Eine ar e uns: Eine Leipziger Firma läßt
durch eine Vertretexin in Halle Näharbeiten vergeben: Jch have
Hemden gchäht und erhielt für das Stück 1.650 Mark. Mein Er
ſuchen um eine Erhöhung dieſes Lohnes wurde abgelehnt. ſo daß
ich die Arbeit aufgah. Wenige Tage darnach kam ich in ein Ge

chäft in der Ulrichſtraße. um irgend etwas zu taufen. Da jah
ich auch Hemden liegen und ich erkannte ſofort meine Arbeit
Meine Z. was ſo ein Hemd koſtet, war wohl begreiflich,
72 Markt (Zweiundſiebzig Mark) war die Antwort. Bei den
hohen Arbeiterlöhnen könne nicht billiger verkauft werden! Durch
meine Nachforſchungen ſtellte ich feſt. daß der halliſche Geſchäfts
mann 42 Mark für das Stück gegeben halte Das iſt ein Ge-
ſchäſt! Man ſieht. welcher Mikbrauch mit den angeblich
heben Löhnen getrieben wird. Der Wucher wird in der Haupt
ſache auch von manchen tüchtigen“ Geſchäflsleuten getrieben.

Halleſcher Veamtenausſchuk. Der Halleſche Beamtenausſchuſ
hielt am Donnerstag eine von 38 Vertretern beſuchte Sitzung ab.
Der Vorſitzende. Herr Delius. bat um Unterſtützung der in der
nächſten Zeit aus den abzulrctenden Gebieten nach Halle ver-
ſekten Beamten namentlich bei der Mietung von geeigreten
Wohnungen. on der Abkſicht der Reichsregierung eine allge-
meine Krankenkaſſe für die Beamten einzurich-en. wurde Mit-
teilung gemacht. Geven das Schieberweſen ſoll in der nächſten
Sikung. ent prechend dem Vorgehen in anderen Städten. Stellung
genommen werden Hierbei wurde bedauert daß von der Preis
prüfurosßelle, an deren Tätigleit man im Laufe der Kriegsi ihre
immer wieder Kritit üben mußte. gerade in dieſer Zeit o wenig
hörz. Hinſichtlich der Beſchaffungsbeihilfe für die Gemeinde
beamten gab der Vorſitzende der Hofinung Ausdruck. daß dieſe
Beihilfe recht bald gcgahlt werden möchte. Die Perſonalakten
der Beamten. die nach der neuen Reichsverfaſſung offenliegen
müßten. würden den Beamten immer noch nicht zur Einſichtnahme
zugänglich gemacht. Dagegen müſſe proteſtiert werden. Man
könne ſich mit dem Gedanken der Regierung. die alten Perſonal:
akten zu vernichten und neue anzulegen, nur dann einverſtanden
erklären. wenn vorher in einer angemeſſenen Zeit jedem Be-
amten die Möglichkeit gegeben würde. Einblick in ſeine Akten u
nehmen. Bezüglich der Einrcihung der Stadt Halle unter die
beſonders teueren Orte machte der Vorſitzende Mitteilung über
ſeine Beſprechung im preußiſchen Finanz miniſterium. danach liegt
die Entſcheidung noch beim Oberpräſidenten. Sonderbar muß
die Mitteilung berühren. daß der Einreihung z. T. deshalb große
Schwierigkeiten entgegenſtehen. weil die Beamtenzahl eine zu
hohe iſt. Es wurde beſchloſſen eine Abordnung nach dem Ober
präſidium zur eingehenden mündlichen Vorſtellung zu entſenden
Gewählt wurden hierzu die Herren Dietrich. Wölfer und
Knuth. Zum Betriebsrätegeſetz wurden vom Vorſitzenden Mit-
teilungen gemacht. die ſich auf das Beamtenverhältnis bezogen.
Einmütig ſchloß man ſith nach längerer Ausſprache ſeinen Vor-
ſchlägen an. daß 1. die Hilfebeamten., deren Uebernahme in das
planmäßige Beamtenverhältnis ſicher iſt. nicht den Arbeitern
ſondern den unteren Beamten zuzuzählen ſind: 2. daß die Rege-
lung der Verhältniſſe für die Beamten nicht durch Verordnung,
ſondern durch Reichsgeſck unter Gewährung eines gewiſſen Mit-
beſtimmunagsrechtes ſchnellſtens zu erfolgen hat. Aus der Ver
ſammlung wurde noch angefragt. ob die Penſionierung der über
65 Jahre alten Beamten jetzt energiſch durchgeführt werde. Der
Vorſitzende enteegnete hierauf. daß die Re
agaierung entſchloſſen ſei. die Penſionierungder
alten Beamten unverweilt durchzuführen. Dieſe
Maknahme müßte ſich aber ſelbſtverſtändlich auf alle Beamten,
auch auf die höheren Beamten erſtrecken. Ausnahmen dürften
nur in ganz beſonderen Fällen gemacht werden.

Die Zufuhr von Eiern aus dem Auslande. wofür wir in
Friedenszeiten en 190 Millionen Mark aufwendeten. iſt in ab
ſehbarer Zeit nicht zu erwarten. Was ſollten die Eier auch bei
dem heutigen Werte unſeres Geldes koſten? Ein Selbſtverſorger
iſt natürlich beſſer daran. er hat Eier und Fleiſch. Viele. die
während des Krieges Kleintiere ſich angeſchafft haben. werden
ſie nicht wieder miſſen wollen. Wie viele Höfe aber ſind noch
ohne Kleintiere? Ankauf von Kleintieren iſt Vertrauensſache,
und wer nicht übervorteilt werden will. kaufe auf der Ausſtellung
des Halliſchen Geflügel- und Kleintierzüchter-Vereins. welche am
22. und 23. November im Auaguſtinerbräu. Mittelſtraße 14/15
ſtattfindet. Freunden der Kleintierzucht iſt der Beſuch der Aus-
ſtellung zu empfehlen. S. JInſerat.)

Anſteckende Krankheiten. Jm Unterſuchungsamt des
Hrygieniſchen Jnſtituts für anſteckende Krankheiten wurden im
Oktober 1919 insgeſamt 1769 Unterſuchungen ausgeführt und
zwar: wegen Tuberkuloſe 128. Typhus 210. Paratyphus 30. Ruhr
52. Diphtherie 522. Gonorrhoe 77. Syphilis 625 und ſonſtigen
Krankheiten 125 mal.

Ein 100 000 Mk.-Schwindler. Wegen Betruges feſtgenom-
men wurde der von einer größeren Anzabl Strafbehörden geſuchte
Kaufmann Heinrich Steffens. Er hat in vielen Großſtädten da
durch Betrügereien verübt. daß er durch gefäl'chte Mitteilungen
in Erbſchaftoſachen Leich!aläubige. die ſich auf von ihm erlaſſene
Zeitunasannoncen gemeldet hatten. zur Herausgabe von größe
ren Summen zu veranlaſſen wukte. Auf dieſe Weiſe hat er in
nerhalb eines Jahres ſich über 100000 Mark nach und
nach verſchafft und ver braucht. Jn Feiner Bealeitung
befand ſich ſeine Geliebte die ebenfalls in Haft genommen wurde.

Rur Abſtimmung in Rordſchleswia Alle Abſtimmung
bercchtiaten erhalten für die Reiſe zur Abſtimmung einen Gut
ſchein, auf Grund deſſen ihnen eine Fahrkarte 3 Klaſſe mi!
10tägiger Gültigkeit ausgehändigt wird Falls aus be'onderen
Eründen die Benutunrg der 2. Klaſſe notwendia iſt. ſteht der
Löſung einer Zuſchlagskarte nichts entgeggn. Doch müſſen die
Mehrkoſten von den Reiſenden zunächſt getragen werden. Ja
begründeten Fällen erſtattet der deutſche Ausſchuk die Mehr
koſten. Die Gutſcheine werden nach Vekanntgabe des Abſtim
mungstermins zugeſandt. Reiſende. dio nicht allein rei'en kön
nen. dürfen einen Reiſebegleiter mitnehmen. die ader einen
mit Bild haben müſſen. Reiſebealeiter müſſen ſofort angemeldet
werden. ilitärverſonen müſſen in Zivil fahren. wenigſtens alle
Abzeichen entfernen und Zivilkopfbebeckung aufſegen. Als Be
weis für die Eintragung wird jedem Stimmberechtigten ein Ab
ſtimmungsausweis zugehen. Dieſe Quittung iſt von den Stimm
berechtigten mit ihrer Photographie zu ver'ehen. die polizeilich
beglaubdigt ſcin muß und dient dann für ihn als Paß zur Reiſe
ins Kbitimmungsgebiet und als Ausweis bei der Stimmabaabe
Alle weite n ten der Deutſche Ausſchuß für das
Herzogtum Schleswig. Flensbura. Norderhofenden 20 oder ſein
Baxiranensmann cand. aar. Gottlieb Klauder. Halle. Wettiner
Straße 31, Teleyhon 1809. Sprechzeit 2-—3 Uhr täalich.

Bund Deutſcher Feldeiſenbahner. Am Montag. den 24.0
M.. abends 7 Uhr t im Reſtaurant Schultheiß Poſtſtraße
eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. zu der alle Feldeiſen
bahner eingckaden werden.

Briefkaften der Redaktion.
Sp. MWiitendera. Raummangel beſteht täglis.

An jedem EinxKfalle langatmige Gründe für Ablehnungen abir
unſerer beſchränkten Zeit tatſächlich un
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W ſtehenden Lazarettzüge, wobet
ſich der Dicke oon dem Fahnenſchmied
trennen mußte. Letzterer wurde einem
anderen Transport zugeteilt, der ihn doch
wohl ſeinem Erſatztruppenteil zuführte.
Dann fuhr man hinein in die deutſchen
Gaue.

Durch das rußige Jnduſtriegebiet
ging's, an hellodernden Hochöfen vordbei,
in das fruchtbare Weſtfalenland, doch
immer noch wußte keiner wohin. Aber die
gute Laune war ſchon wieder bei allen
eingekehrt. Fröhliche Scherzworte der vor
überfahrenden Feldgrauen wurden von
draußen frah erwidert. Man verulkte die
alten Monturen der die Eiſenbahn be-
wachenden Landſtärmer, die in ihren blauen
Röcken mit den roten Kragen und. dem
Tſchako mit dem Kreuz vor dem Kopf wie
Männer aus der Vorzeit ausſahen. Dann
waren die an der Eiſenbahn in Männer-
hoſen arbeitenden Frauen ein beſonderer
Anziehungspunkt der Soldaten, ja bei einem
Aufenthalt hatte bereits ein Teil der Kran
kenzügler ihr Abteil verlaſſen und ſich den
behoſten Schönen zugeſcklt, als der Zug
ſchon wieder ins Rollen kam.

„Du, Kamerad Krankenpfleger, haſt Du
eigentlich eine Ahnung, wohin wir kom-
men?“ fragte der Dicf den die ewige Kohl-
ſuppe ausſchöpfenden Roten-Kreuz-Soldaten.
„Eine Ahnung habe ich ſchon, aber ich darf
nichts ſagen gaptwortete der, ungeheuer
wichtig tuend. Aber ſchon hatte ihm der
Dicke einige Zigaretten zugeſteckt, er wollte
ſo gern eine Karte nach Hauſe ſchreiben,
und als er ihm verſprach, das Maul zu
halten, erfuhr er, daß ſie nach Berlin, und
zwar in die Haſenheide kämen. Sie ſelen
zuerſt für Oberhauſen beſtimmt geweſen,
aber da dort alles beſeht, hätten die ab
telegraphiert, und nun ging es gleich durch

„nach Berlin. Der Dicke freute ſich wie ein
Kind, aber ſchon goß einer in die glühende
innere Lohe ſeines Zubels einen Eimer
eiſig kalten Waſſers. „Jungens,“ rief der
aus, „in dos größte Kohldampfneſt von

Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen.

ganz Deutſchland ſollen wir, da können
wir aber noch ſchwer ſchieben lernen. Jch
habe eine Schweſter dort, die hat mit ihren
Kindern ſo viel Hunger, daß ich ihr aus
dem Feld Kartoffeln im Pfundpäckchen ge
ſchickt habe. Wären wir doch nur nach
dem Rheinland gekommen.“ Er ſchimpfte
fürchterlich.

Der Dicke ſprach kein Wort mehr, ruhig
faß er in ſeiner Ecke und ließ die ihm jetzt
ſchon bekannte Gegend an ſeinem Auge vor-
beiziehen. Jmmer näher nach Berlin,
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dachte er: Stendal, Rathenow, Spandau.
So war's! Da Heerſtraße, die
prachtvollſte Straße der Welt; wie oft war
er ſie gefahren in flinkem Auto hinaus
zur Grunewald-Rennbahn. Wie lange
ſchien das alles hinter ihm zu liegen. Lang-
ſam und fauchend von öfterem Anhalten
auf offener Strecke unterbrachen, ſtrebte
der Zug der Rieſenſtadt zu. Da kam ſchon
Witzleben-Kaiſerdamm. um die Ecke herum
ſtand das Haus, in dem er wohnte, wo ſeine
Frau war, die nicht ahnte, daß er im La-
zarettzug vorbeifuhr. Neukölin, das End-
ziel, war erreicht: das Lazarett Haſenheide-
Neue Welt

Schluß.

Es war an einem rauhen Rovember
tage 1913. Die erſten Wellen der ſähauf
gepeitſchten Volkserhebung waren über
Berlin hinweggelaufen. Jn ſeinem dehag
lich durchwärmten Arbeitszimmer ſaß der
Dicke, rauchte wie äblich ſeine Stummel
pfeife und paffte dicke Rauchringe gegen die
durch das Fenſter dringenden Sonnen-
ſtrahlen.

„Wie die ſich an der hellen Sonne bre
chen, ſo hat ſich doch endlich der preußiſche
Militarismus an ſich ſelber den Schädel
eingerannt,“ ſagte er, auf die Rauchwolken
deutend, zu dem ihm gegenüberſitzenden
alten Kriegskameraden Zappel, der ihn zum
erſten Male nach überſtandenem Kriegec
daſein beſuchte. Sie hatten alte Erinne
rungen ausgetauſcht und beide noch eine
ganze Menge erlebt, ehe ſie endlich mal den
feldgrauen Rock ausziehen durften. Jn
Br. hatten ſie ſich beim Erſatzbataillon noch
einmal wiedergetroffen. Zappel kam von
dort aus bald zu einem LandſturmBatail
lon in ein Gefangenenlager, wo er in Er
duſdung von Kälte Uebermenſchliches er
trug, „Sibirien“, hatten ſie das Neſt ge-
tauft. Es war ein Barackenbau, tief in
der Lüneburger Heide, wo er im tiefſten
Schnee bei 30 Grad Kälte ewig Wachtdienſt
tun mußte. Kein Feuer, nur ein paar alte
verlauſte Pelzmäntel aus Rußland, das
war die ganze Herrlichkeit. Aber endlich
lachte auch ihm einmal das Glück. Eine
große Berliner Firma reklamierte ihn und
nun arbeitete er wieder flott am Sehzkaſten
und bemühte ſich. den ganzen Kram zu ver
geſſen.

„Weißt Du noch,“ ſagte der treue Zap-
pel, „wie wir in Br. im ſtrömenden Regen
am hellen Sonntag Kartoffeln einmieten
mußten?“

„Ja, aber Du weißt vielleicht nicht, daß
man mich kommandierte, die Glocken zu
läuten, ja, eines Tages wurde ich ſogar zu
einer Speditionsfirma befohlen, wo wer
aus einem alten Pferdeſtall einen Lager
ſchuppen machen mußten, prs Stunde für
eine Mart Dieſes Br. hat mir überhaupt
noch den Reſt gegeben. Wemn ich nur an
dieſen Hauptmann denke und an ſeinen
Adjutanten, den Feldwebel Krähe, das
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waren Kerle was? Der Häuptling ein ckte den Feldwebel überhaupt einesBremer Zigarrenkrämer, noch von W Und wie der ihn auch rennt 9572 politiſche Fiele
S eine Ahnung. Aber die m den e e C r pu- gra ede rig

t aus dem er konnte gar ehen, vomFelde heimgekommenen und mühſam wie Feld auf einmal nach Br. kam.“ s e e s hing dies Amt
der zuſammengeflickten alten Leute drillte „Das iſt es, was ich Dich auch ſchon en, die ba Segeneiranderteben r
r dermaßen. daß ſie ſich gern wieder frei fragen wollte, wareſt Du denn zweimal und ebenſo der Menſchen, die zu Völkern
willig zur From meldeten. Rich hätte er in Br. geſellt hauſen, durch eine ſeeliſche Wieder
zu gern noch im Loch geſehen, aber es iſt Der Zappel konnte ſich ſcheinbar gar burt überwir den wollten. Auf

ihm W e re a Den W wo De belehrte ihn. m. e„Loch Wochen hinaus war es ſchon am v azarett, n. alteteöeſetzt.“ lachten herzlich über all' von der Sammelſtelle gen wieder vergöttli-ht Das knechtende Zweierlei von

auf den Tiſch ſetzte.
„Ja, Sie haben allerhand erlebt,“ ſagte

„wenn mem Dicker vom Krieg er
zählt, iſt es zwor nicht immer zum Lachen,
aber ich freue mich doch, daß er ſeinen
Humor auch wieder mitgebracht hat. Er
zähle nur einmal die Geſchichte
„Ueberlinger“

„Den Ueberlinger haſt Du doch noch ge
kannt, Zappel, den Pfiffikus, der überall
den Clown machte. Für mich hat er ſo
gar mal Taſchentücher ohne Seife ge
waſchen, er war eben ſo ein Hans in allen
GSaſſen.

Alſo eines Tages meldete er ſich frei
willig ins Feld und kriegte dafür 14 Tage
Urlaub. Wer aber nicht zurückkam, war
unſer Ueberlinger. Er ſtrolchte herum,
wurde in Saarbrücken aufgegriffen und eine
Patrouille des Erſatzbataillons ſollte ihn
abholen. Aber es waren gute Bekannte
von ihm, ſelbſt dufte Jungens, der eine
ein Berliner, hatte nicht zu ſtillende Sehn
ſucht nach ſeinem Spree-Athen. Alſo,
Ueberlinger, ſagte der, wenn Du keine
Dinger drehſt, und wir uns auf Dich ver
laſſen können, daß Du nicht ausreißeſt, ſo
fahren wir nach Berlin und beſuchen meine
Frau. Du ſollſt es gut haben, darfſt uns
aber nicht reirlegen und mußt, was auch
xpaſſiert, das Maul halten. Er gab ſein
Wort und hat es auch brav gehalten.
Ueberlinger, als Schwerverbrecher geſchlof
ſen, ging ſcheinbar ſehr geknickt zwiſchen
ſeiner mit Helm und aufgerflanztem Sei-
tengewehr ihn flihrenden Patrouille. Sie
kamen auf allerhand Umwegen auch glück
lich nach Berlin. Auf dem Anhalter Bahn
hof ſollte der Delinquent bis zum nächſten
Tage, da an dem Abend kein Zug mehr
ging, nach dem Militärgefängnis gebracht
werden aber ein Auto fuhr die drei, die
ihre Helme und Bajonettſpitzen darin ho
verſchwinden laſen und in Feldmützen
ganz harmlos ausſahen, nach der Wohnung
des Berliners, allwo ſie ſich in Zivil war
fen und nun gemeinſam loszogen, ſich Ber
lin mal gründlich anzuſehen. Gemein-
ſame Freunde liehen her, was an Kleidern
nur halbwegs vaßte. Wie ſie ausgeſehen
haben, kannſt Du Dir ja ungefähr denken,
denn in einem der bekannteſten Berliner
Weinlokale fielen ſie derart auf, daß doch
dem Patrouillenführer, dem Gefreiten, him
melangſt wurde Zwei Tage ſpäter lan
deten die dret dank ihrer Findigkeit und
dem damaligen unregelmäßigen Zugverkehr
glatt in Br. Ueberlinger war treu und
verriet nichts, er kriegte 6 Monate Feſtung

ſerem Erfatzbataillon nach Br. Dank mei
ner Reklamation, die inzwiſchen durch
gegangen war, konnte ich da dereits nach
einigen Wochen den Staub von den Füßen
ſchütteln, aber es war nur eine kurze
Freude, denn ſchon nach einigen Tagen
rief mich eine dringende Order wieder zum
Regiment zurück. Schon ſollte ich wieder
eingekleidet werden. Feldwedel Krähe
freute ſich, mich diesmal doch ſchleifen zu
können. Meine Reklamation ſollte nicht in

Ordnung ſein. Jch gab mir natürlich die
verzweifeltſte Mühe, die Sache aufzuklären.
Da kam mir ein wenn auch grauſiger Zu
fall zu Hilfe, und was dem einen ſein Tod
war, das wurde mein Glück.
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Ein blutjunger Student, Kriegsfreiwil-
liger, eben aus dem Lazarett gekommen,
wollte im Tatendrang ſofort wieder hinaus.
Konnte er doch die Zeit nicht erwarten,
bis er ſeinen Traum, Reſerveleutnant zu
werden, verwirklichen konnte. Er hatte
ſeinen Erholungsurlaub zu Haufe dei ſeiner
Braut um einige Tage überſchritten, und
derſelbe Hauptwann, der an mir verged
lich ſo oft hatte alle Minen ſpringen iaſſen,
um mich ins Loch zu bringen, wollte den
jungen Krieger dafür mit 14 Tage Mittel
arreſt beſtraft wiſſen. Das hat der junge,
ehrgeizige Mann nicht verwunden, er er
ſchoß ſich mit ſeinem Dienſtgewehr in der
Mannſchaftsſtube. Jch habe ſein Gehirn
oben an der Decke hängen ſehen. In einem
hinterlaſſenen Brief hatte er ausführlich
die ganze Sache geſchildert. Eine ein-
gehende Unterſuchung bewirkte die vor-
läufige Suſpendierung des Hauptmanns
vom Dienſt. Das war mein Glück, denn
der hätte mich nicht laufen laſſen. Jch
erwirkte mir zunächſt einen kurzen Urlaud,
der mir ausnahmsweiſe vom Bataillons
Geſchäftszimmer gewährt wurde. Vom
Hauptmann hätte ich ihn nicht dekommen.
Nachher konnte ich die Sache von hier aus
ganz in Ordnung bringen.

Der gute Zappel hatte den Erzählungen
des Dicken aufmerkſam gelauſcht, er war
ganz gerührt.

„Ja,“ ſagte er, „der Krieg hat ſeine
Opfer gefordert, „und wozu das alles?“

„Wozu?“ Beide ſchwiegen eine Weile,
aber jeder wußte, daß er hekfen müſſe, das
neue Werk aufzubauen, ſolange er noch die
Kraft dazu habe. Wenn man ſie auch
draußen „Die Großväter“ genannt hatte,
die alten Landſtürmer würden auch in
eleg. gewaltigen Zeit ihren gangen Mann

e

„Mögen die neuen Männer uns das
bringen, was wir von ihnen erhoffen,“
ſagte Zappel, und der Dicke ſtimmte ihm
zuverfichtlich bei

„Es lede die Revolution
Klirrend erklangen die Gläſer, und die

i a ehe v zuſammen er
en, und doffnengsjroh ins Augs

Diesſeits und Jenſeits verging vor einem
beſſeren, natürlichen Glauben. Ein drittes
Teſtamew tönt Befreiung.

Auf dieſen Felſen bauen wir
Die Kirche vor dem dritten,
Dem dritten neuen Teſtament;
Das Leid iſt ausgelitten.

Begeiftert rief Heine aus: „Wir kämpfen
nicht für die Menſchenrochte des Volkes,
ſondern für die Gottesrechte des Menſchen.

Dieſer Rauſch aber bricht hervor aus
übermächtig gewordenem Zukunftsdrang,.
Was vordem an romantiſchem Vergangen-

itsrühmen in ihm wirkte, iſt verwoeht.
n der lodernden Röte der franzöſiſchen

Romantik, die, anders als die rückwärts
ſchauende deutſche, revolutionär war, wurde
es überwunden. Dieſes Zukunftsglühn war
lebendſter Gegenwartsgeiſt, politiſch und
r genährt inmitten maſſenbewegt P.
er, vorwärtsdrängender Welt. Paris, die

neuzeitigſte Rieſenſ adt, in der üppiger
Reichtumsgenuß und ratloſes Elend ſich in
den Straßen derührten! Jn London, wo in
den Straßen ein Meer von Gedanken v
ſteigt und „die verborgenen Geheimniſſe
der geſellſchaftlichen Ordnung ſich offen
baren“, und dann hier in Paris iſt Heines
Blick gereift zu der durchdringenden Schärfe,
die auch das unzulängliche Allzumenſch-
liche begriff und erbarmungslos bloßlegte.
Denn ſo nur war über das Geſtrüpp hin
wegzukommen das ſich wie Schlingen um
den zukunftſuchenden Fuß ſtrickte. Feſten
Willens ſchnitt er im Jrdiſchen und fühlte
doch zugleich die Sehnſucht in ſich, die ihn
die Sterne beneiden ließ, die „klugen“, die
freibleiben wollen vom Niedrigen: „von
den Twieten, welche ſlinken,“

Vom fatalen Erdentreiben,
Von dem Klüngel und Geruddel,
Von dem Erdenkuddelmuddel.

Die weltſchmerzliche Jronie der Romantik
wandelte ſich in Heine zur realiſtiſchen Sa-
tire, die um der Entwicklung willen auf
die Schäden und Schwächen der Gegen
wart einpeitſcht. Dieſer Dichter wollte das
Seine tun, um die Zeit und Deutſchland
insbeſondere über die kleinbürgerli
enge, hemmende krämerliche Gegenwa
hinauszutreiben

Doppelten Ton hat Heines Seele. Sie
will himmelhoch aufjauchzen und muß doch
haſſen mit vernichtendem Grimm. Ein
paar Monate vach der Julirevolution
ſchreibt der Dichter ein Blatt gegen Adel
und Pfaffen, ein Blatt ſiegfrohen Ueber
muts, das den Kaſtenſtolz als Kläglichkeit
entlarvt ſieht und noch kläglicher die ge
ſchorene Beſchränktheit. Da kommt es über
ihn, mit gewaltiger Luſt. Muſik unter dem
Fenſter, von der Straße herauf. „Ele-
giſcher Grimm einer langgezogenen Me
iodie.“ Die Marfſeiller Hymne, der „Kuh
reigen der Freiheit“ „triumphierender
Todesgeſang“ der zum Richtvlatz fahren
den Revolutionäre, „das alte, ſühße Wiegen
hied“! Und dann: Welch ein Lied! Es
durchſchauert mich mit Fever und Freude
und entzündet in mir die glühenden Sterne
der erung und die Raketen deg
Spottes. Ja vieſe ſollen nicht fehlen dei
dem großen Feuerwerk der Zeit. Er ruft
Satyra an, die helde Tochter der gerechten
Themis und des bocksfüßigen Pan. „Leih
mir deine Hilfe, du biſt ja mütterkcherſeits
dem Tianengeſchlecht hen und haſſeß



eich mir die Feinde deiner Sippſchaft, dieh furpatoren des Olymps.
h mir das Schwert deiner Mutter, da

mit 3 ſie richte, die verhaßte Brut, und
gib mir die Pickelflöte deines Vaters, da
mit ich ſie zr Tode pfeife. Schon hören ſie
das tödliche Pfeifen, und es ergreift ſie der

niſche Schrecken, und ſie entfliehen wieder
Tiergeſtalten wie da

ma's, als wir den Pelion
ſtülpten auf den Oſſa
Aux armes, citoyens!“

Die Pickelflöſe des
Spoties, de zu Tode
pfeifen willl Aver bald
wach der Jubel zeit der
Dulrevolution begreift
Herne, daß ſein ſchoeden
des Lied nickt nur die
abgeiebten Mächte der
Ri ter und VPfaffen zu
ſürzen hat. Er begreift,
da die beſtehende Ge
jellſchat auch in der
neuen bürgerlichen Form
nicht das Ziel ſein kann.
Auf kiafft der grelle ſo
ziale Gegenſatz der neuen
Kiaſſen; hier die genie-
ßende bürgerlig, e Min
derheit, dort die dar
bende Mehrdeit der ar
men und arbeitenden
Waſſen. Die Saint Si-
moniſten glaubten von
oden her das nene Heil
der Ge'ellſchaft beſtim-
men zu können; nun
aber kündigte ſich von
unten herauf ein unge S
deurer ge ellſcha tlicher
Wilie dumpfdrängend

Al zu geduloig trägt das
deurſche Volk „der ſehr
große Nart“, das ſchmäh

Völkerhaß nicht auseinanderzuhalten wiſſen.
An die aber waren die Worte die
er 1838 in den damals nicht veröffent
lichten Aufruf für eine geplante „Deutſche

riſer Zeitung“ ſetzte: „Wir ſind auch
oten, denn wir glauben an r

land, an d heilige DeutZutünſe

an. Heine rang mit den
neuen Tatſachn geſell

ſchaftiicher Bewegung, Czauderte in ſchweren rKulturbedenken. aber

ſchließlich ergriff ihn doh v edie große neue ge chicht

liche Jdee, die immer r 2das Entſcheidende für aihn war. Sein Glaube

on die bürgerliche Frei e iheitstatkraft war längſt

dahin. Höhnend peiiſchie V e cer das den ſeut chen Frei Je h S aheitstämpfern auſ den r e 3 e eBuckel. Deut chland war S eHeines Sorge. Deutſch W e 7 t elanowarHeinesSchmerz, h e S eund des Dichters Liebe h a vhörie nimmer auf. In eder Bürgeriönigsepoche ezwiſchen den beiden Re evoluionen bricht aber e Seedie Not um Peut hiond e 2 ein ſtarken und härt en m erGüſſjen hervor. Verge ewaligung und Zurück- r c
gebiiebenheit, poiiti'che

und wir iſchaftliche, re eten und hal en das zer S dpückeite Reich nieder.
W. Krain: Blut

liche Joch. Ohne Schonen greift Heine in das in unſeren Herzen hervorbiüht. Nicht
e Vorrede von 1832 den Bundestag an,
er das Volk geknebelt hält, und Preußen

insbeſondere hat ſeinen Siachel zu
u Preußen, „der Tartüffe unter den

taaten“, deſſen König er wünſcht, „er
Far an den Jupiter, ben Lster der
7 r r r a er gäbens en e verſprochene Konſtitution.“
Die Acht, die das Junge Deutſchland Mitte
der drei Jahre mundtot macht, trifft
eine Und er hat nicht diindichaft der Regierenden Wogen

Seoen idn kellen ſich auch die deutſh ins

wo deutſche Eichen wachſen, iſt Deutſchland;
Eichen ſind nur große Holzblöcke, woran
im Sommer grüne Blätter hängen und
Eicheln, läppiſche kleine Früchte, allzu klein
für einen ſo großen Baum, und genießbar
nur für Schweine. Das Deutſchland der
Vergangenheit mochte immerhin einen
ſolchen Zaum zu ſeinem Symbol wählen.
Das neue Deutſchland bedarf eines beſſeren
Symdols.“ Die Zeitung ſollte eine poli
tiſche Bewegung der Tat verkünden und
tützen, aber ſie blieb Plan; wohl eine von
en Erfadrungen, die den Dichter damals

Epos des kam Grimms, das nur
empörte Liebe ſchaffen konnte. Ein er
barmungsios igendes Died, gefleochten

z i re
z

i 2 7

2

e Ler
kfet

dig
nicht „Hoſlakal des Vol
kes“ ſein wollte, gab es
um 1440 heftigen Auf
ruhr wider ihn. Und er
antwortete mit ſeiner
Bärenallegorie Atig

ßiſchen Thronwechſel in
Hoffnungsrauſch auſftei
genden demſchen poli
niſchen Bebens. „Es er
hoo ſih un deutſchen
Bandenheim ganz be
ſonders jenes vage, un
fruchthare Paihos, jener
nutzioſe Enrhuſiasmus
d inſt der ſich mit To
desverachtung in einen

Z. Ozeun von Allgemein
heiten ſür zte.“ Den los

Se tobinden politiſchen Bar
den heeren ſollte lachend

S zu Gemtt geführt wer
T den wie zwecklos ihr

e Kirafibemshen ſei. Denn
S Veirswaſſer tun es im

S Kampf un Recht und
S Freiheit freilich nicht.

De Dichter otbeitete im
F. Dienne iener Joeen, „die
h eine koſtbare Errungen

a alt der Men chhelt
e ſind und für die er, ſo

e S hoh er herror, ſelber ſo
e viel geſtritten und ge

liſten habe „Eben weil
e dem Dichter ſene Ideen

in herriichfter Klarheit
und Größe beſtändig
vorſchweben, ergeift ihn
deſto unwiderſtehlicher
die Lachluſt, wenn er
ſieht, wie roh, plumpT

X

und täppiſch von der be
S ſarontien Zeiigenoſſen

ſchaft jene Zoeen aufge

n t werdencher donn gleichſont

33 rie h Unde, welche n er warein Talent, doch rein Charakter, en
er fpießumkehrend mit einem Denkſtein in

auf den er das Signalemene
reibt:
Atta Troll, Tendenzbär; ſitttich
Religiöss; als Gatte d
Durch Verführtſein von Zentgeiſt
Wald urſprünglich Sansculotte;



127 Die Neue Welt. Jluſtriertes Unterhaltungsblask.
ſcheite die e des Sieg des Kommunismus bedroht ſehen. und der neuen

Sie jeden Aber des n. ift dem großen Genie wirkte zwingend auf Gente.
m nüch- Erleben der e tes- Maryx wird 1844 in für ihn ſelbſt bedenerwe der biſchen als des ller vertrauter literariſcherDichter dedagge er mit der Verwandlung Ales e den „Geſamtintereſfe lei A es. Das war der wichin einen Roys, der als Hüter eines Zau denden und unterdrückten Volkes aufopfern tigſte nungen Generation Undzaprmoert J 7 Er iſt mit dieſem Willen ez der Hülle Kber das alte bürgerliche Revolu Laſſalle ichkeit den Dichter hin. Heine

eines ſede hämiſche Be das nur den Adel der Geburt bekämpfte; empfindet den Jüngling als „au äg
warfen die Verſe über den ebenſo feindlich ſteht er gegen den teſten Sohn der neuen die n von

jener Entiggung

das Schreck und Beſcheidenheit wiſſen will,

Iſt der Kampf womit wir unst mehr oder minDem Geſtank als J rWaffe dient n umererDas Duel n hindurchgehuneiner Wanze! gert und pinJm Bilde, durch geifaſelt.das der ſpotten c 7 Dieſes neue Gede Zerripiegel ſchlecht will gedes Satirrkers S nießen und ſichdem Dachen geltend pachent d 5 S im munver S o vegniUrbild der Wirl S Heine die geUchkeit ſich an, S ſchichtliche Bedas Heine m S deu ung des provollem Ernſt zu leiariſchen „düwürdigen v l T ſtren ZerſtöAtta t rungsmwiliens“,h otenſtimmen Wgröbli J S Seite unleichheits S Der Herbftſturm kam. der Herbſtſturm brach eite mit einematiker, wider 2 Das letzte Blatt vom müden Baum. berückendendes 27 Nun fließt der Tag, nun ſchieicht der Tag „Glaube seifer“Ta 7 In Rebelgrau und Dämmerraum. zeigte. Die Folſchendiebe ſind S Die Toten pochen an das Tor gezeit lernte, daßdie Menſchen 7 Und ſchaun das Leben fragend an, dies Bilo nurSo jpielt die S t Kein Fröſtelhauch. kein Nebelflor F Vnaſe war An
Zeit um 1840 Hemmt ihren Wunſch, hält ſie in Bann fang phaſe derin das Epos großen ſoziali-hinein. Denn 5 Die Toten treten vor uns hin: R wiſchen Arbeiternun gings um S Sagt,. mußten wir zu früh nicht fort bewe zung, aberden Kommunis Biiebt Jhr uns treu in Herz und Sinn Heine ſchied da
mus Die Epoche Wir halten Euch bei Eurem Wort hin, ehe fasdes utopiſtiſch o Vereinſamt laßt das Werk nicht ſteha, Pro'etoriat allertiſtiſchen Den Das wir begonnen frohgemut. Länder in nie-s und Sek Als felig auf des Lebens Höhn ſigen ParteienNoch pulſte unſer heißes Blut! für ſeine neuge-

e we ſtaltende ſozialeder Fourier und Das Herz ward ſtil Das Blut ward kalk. und demotra-Saim Simon Doch unſer Werk zeugt für uns laut. tiſche Entwickdie nach großen Gebt J her Vollendung und Geſtalt lungsarbeit zuPhantaſieplänen Dem Stückwerk ſchafft daran und bautt ammenwuchs.zu bauen gedach nunſrem Siane laßt erſtehn. Umſomehr wiegtW war veren s wir vollenden nicht geſollt! uns Nachleben-überſchritien. In W aucht r Kraft: es muß geſcheha, den ſeine aus ro-den proletari Ihr nicht untergeden wollt! manti chem Ge
ſchen Maſſenbe Es m u ß geſchehn! Und keine Hand fühlsdenken ſichwegungen Eng Darf müßig ruhn! Denn jeder Arm abklärende Einſands und Frank ift, ſchwach. dem Vaterland ſicht und ſern
63 ein neuagr Wir Toten mahnen Euch Und ſtumm beiden Kräfte baes politiſches Verſinken ſie Im kahlen Hag ben ſein poli2 r Nebel ſchwingt Ein Wind geht um. h zurei r pfüngenem-re fröſtelnd träumt der Totentag. Porgetühei deinVorhandenen allen Werterndesſraß um ſich. Kampfes durchoudhons Fra u dringendhinausge nach dem We blickende Schernſen des Eigen h werjer bliſeben,tums wurde be Und im Kern iſtgierig oufgegriſſen. Eigentum iſt Diebſtahl

Schlagwort der vier ziger Jahre
Mit Grauen ſleht Heme die Hunger

heere, die der Kopttalismus aus Bo
den ſtampft. m. den Geſtändniſſen“ ſpricht
er von ſeiner Scheu vor dem „ſchauderhaft
nackteſten, ganz felgenblattloſen, kommunenKommunismus W beklemme „die ge
heime Angſt des Künſuers und des Sehr

ten, die wir unſere ganze moderne Zivili
jation, die e Errungenſchaft ſovicler Jahrhunderie, die Frucht der edelſten
Arbeiten unſerer Vorgänger, durch den

Vermögens: er verurteilt alle Ausbeutung
des Volkes durch Mächtige. Die neue
Volksbewegung aber, die ſich eigenwillig
rührt und dies gleiche Ziel ve t, mag
nichts mein wiſſen von der ſarntſimoniſchen

ſozialen der Geiſter, derHeine begeiſtert timmt hatte. Jede
ſoziale Ungieichheit wird jetzt verworfen,
und das bederttet für Heine den Zwang
eines Umlernens, das ihn, das Genie, aufs
innerlichſte anging und ſich nicht in ſchnellem

Doch nun ent

dieſe Dichtung lebendigſt begehrende Men
im Kampf um die Rechie, ohne

die ſie nicht gedeihlich leben kann. Das macht
ſie zur ſtrenubaren Gens ſin immer veuer
Zeiten. Mit all ihrem Kampf gegen abſo
iutes Regiment, Adel. Geldjack. all inem
Leid über die Zerriſſenheit Deutſchlands
über hungerndes Verelenden, mit all ihrem
Spott gegen Enge, Schein und Selb betrug
ali ihrer Freude am kühnen Wahrheitsmut,
aufrechten Trotz, grof gerichteten Ausharren
im Freiheitsringen iſt die es Menſchen poll
ti che Dichtung uns zeitgenöſſiſch nah.

re e
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